
 
 
 
 

Diverse Berichte 



Briefwechsel.

A. Mittheilungen an Professor 0. Leonhard.

Strassburg, den 25. October 1878.

Auf einer Excursion in die Umgebung von Oppenau im Schwarzwald

fand ich im Buntsandstein in der Nähe von Allerheiligen zahlreiche und

verhältnissmässig scharf ausgebildete Pseudomorphosen von Sandstein nach

Kalkspath. F. Klocke hat bereits im N. Jahrbuch für Mineralogie etc.

1869, p. 714, auf das häufige Vorkommen solcher gewöhnlich mit dem

Namen „krystallisirter Sandstein" bezeichneten Pseudomorphosen im Bunt-

sandstein der Umgegend von Heidelberg aufmerksam gemacht, und möchte

es deshalb überflüssig erscheinen, auf diese nicht gerade seltene und wohl

auch anderwärts im Buntsandstein zu erwartende Erscheinung noch ein-

mal zurückzukommen. Indessen zeigen die von mir aufgefundenen Pseudo-

morphosen eine verhältnissmässig deutlich ausgeprägte Krystallform, sich

darin den von Blum (N. Jahrbuch, 1867, p. 322) beschriebenen Krystallen

von Ziegelhausen bei Heidelberg anschliessend, und sind andererseits von

den letzteren wieder insofern verschieden, als sie nicht wie jene als Kerne

von knollenförmigen Concretionen auftreten, sondern in einzelnen Krystal-

len (von 20 bis 40 mm Grösse) oder in Krystallgruppen ohne weitere Um-
hüllung im Sandstein liegen. Beim Zerschlagen der Sandsteinstücke fallen

die äusserlich durch Eisen- und Manganverbindungen schwarzbraunen

Krystalle aus den ebenso gefärbten Höhlungen leicht heraus. Man be-

obachtet an ihnen nicht, wie an den bei Heidelberg vorkommenden Pseudo-

morphosen, das Skalenoeder K3, sondern wie an dem krystallisirten Sand-

stein von Fontainebleau, von Mährisch-Ostrau und von Sievering bei Wien

das Rhomboeder —2R, anscheinend noch in Combination mit einem stei-

leren negativen Rhomboeder oder dem Prisma ooR, welches die von je

zwei Mittelkanten und einer Polkante von —2R gebildeten Ecken ab-

stumpft und dadurch den Krystallen ein etwas schlankeres Aussehen gibt.

Die Kanten sind entsprechend dem Korn des Sandsteins gerundet. Einen

Kalkgehalt habe ich in dem von mir gesammelten Material nicht auffinden
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können; er ist also, ebenso wie bei den von Blum und Klocke beobach-

teten Pseudomorphosen, vollständig weggeführt worden. Der Sandstein, in

welchem die Krystalle vorkommen, besitzt eine röthliche Farbe ; er gehört

den feinkörnigen Lagen der oberen Abtheilung des unteren Buntsandsteins

an (vgl. Sändberger, geolog. Beschreibung der Umgebungen der Bench-

bäder in den „Beiträgen zur Statistik der inneren Verwaltung des Gross-

herzogthums Badens", Carlsruhe 1863, p. 3.) Neben den deutlichen Kry-

stallen finden sich im Buntsandstein, namentlich aber am Abhang des

Kniebis, noch mehrfach unregelmässig gestaltete Concretionen von Sand-

stein, zum Theil von nahezu gleicher Grösse wie die der beobachteten

Krystalle; ich bin der Ansicht, die F. Klocke für das ähnliche Vorkom-

men bei Heidelberg vertritt, dass die Mehrzahl dieser Concretionen „auf

einen gleichen Entstehungsgrund zurückzuführen ist, als er bei der Bil-

dung der die Kalkspathformen noch deutlich zeigenden Pseudomorphosen

gewirkt hat". Ich will nicht vergessen zu erwähnen, dass bereits Frid.

Sändberger in der geolog. Beschreibung der Umgegend von Oppenau auf

die letzterwähnten Gebilde im Sandstein aufmerksam gemacht hat; er

sagt (a. a. 0. p. 5) von ihnen Folgendes : „Es sind in den Kieselsandstei-

nen leicht herausfallende Sandconcretionen vorhanden, welche bis 4 Zoll

Durchmesser erreichen und meist von Wad dunkelschwarz gefärbt sind.

Da die Manganausscheidungen in allen Fällen, wo sich ihr Ursprung be-

stimmt ermitteln lässt, die letzten Verwitterungsproducte sandiger man-

ganhaltiger Dolomite sind, so lässt sich vermuthen, dass es auch hier

sandige Dolomitconcretionen im Sandstein waren, welche jene originellen

Körper zurückliessen."

In dem Rotheisenstein der Grube Haina bei Giessen, dessen Fauna

von Herrn F. Maurer im N. Jahrb., 1875, p. 596 ff. beschrieben ist, fand

ich vor etwa drei Jahren zwei von dort noch nicht bekannte Formen,

nämlich einen sehr wohl erhaltenen Kelch von Haplocrinus stellaris und
eine Littorina, welche mit der von Sändberger als subrugosa bezeichneten

Art die grösste Übereinstimmung zeigt. Aus dem Gebiet des Nassauischen

Devons war meines Wissens Haplocrinus stellaris seither nur aus dem
kieseligen Botheisenstein der Grube Lahnstein bei Weilburg, Littorina

subrugosa nur aus dem Stringocephalenkalk von Villmar bekannt.

H. Bücking.

Freiberg, den 4. November 1878.

Wenn ich den Lithiophorit, als meine „erste Entdeckung" mir nicht

ganz nehmen lassen will, so wird es Zeit, dass ich mir die Priorität

sichere. Bereits haben Naumann und Blum Breithaupt als Autor des Mi-
nerals angeführt und auch aus dem, in diesem Jahrbuch, 1878, S. 846—849,
abgedruckten Briefe lässt sich keineswegs ersehen, dass ich dieses Mineral
aufgefunden und beschrieben habe.

Das erste Stück Lithiophorit erhielt ich als Psilomelan von einem

Studiengenossen, um nachzusehen, ob Kali- oder Baryt-Psilomelan vorliege,
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untersuchte ich dasselbe und fand das Lithion, wie überhaupt ein von

dem Psilomelan ganz abweichendes Mineral. Ich brachte meine Unter-

suchung zu Papier und gab das Manuscript meinem väterlichen Freunde

Breithaupt. Hier blieb dasselbe Jahre lang liegen, bis v. Kobell seine

Untersuchung des Saalfelder Vorkommens veröffentlichte; jetzt übergab

ich meine Beschreibung der Öffentlichkeit. Ich hatte das Mineral nicht

besonders benannt und deshalb schlug mir Breithaupt zwei Namen vor,

nämlich Allophylin (aWocpvXof, von fremdartigem Stamme, wegen des

Lithions in einem Erze) und Lithiophorit; ich wählte den letzteren. Da
ich zu dieser Zeit keine Analyse vornehmen konnte, so bat ich Breithaupt

um seine Vermittelung, welcher dann auch zwei Analysen durch Cl. Wink-

ler und eine durch Lichtenberger ausführen Hess. Die WiNKLER'schen

Analysen veröffentlichte ich *, während ich dis LicHTENBERGER'sche zurück-

hielt, weil ich das Kesultat derselben bezweifelte. Bezüglich der Fund-

orte Hess ich es mir angelegen sein, dieselben näher zu ermitteln und

habe in meinem Lexicon verschiedene davon aufgeführt. Das Mineral ist

sehr häufig und scheint im ganzen Erzgebirge verbreitet zu sein, wir lern-

ten es mittlerweile noch von Roswein kennen und erst neuerdings brachte

es der Gehilfe Wapplers vom Fusse des Pöhlberges bei Annaberg mit.

Auch der Lithion-Psilomelan, auf den von Kobell und Laspeyres zuerst

aufmerksam machten, ist im Erzgebirge sehr verbreitet.

Was den Lithiophorit selbst anbelangt, so wird er wohl von diesem

und jenem Mineralogen nicht als ein eigenthümliches Mineral betrachtet,

indessen mit Unrecht; sowohl die physikalischen Kennzeichen, als auch

die chemische Zusammensetzung lassen den Lithiophorit als besondere

Species auffassen. Im Äusseren gleicht er fast ganz dem Psilomelan,

lässt sich aber durch geringe Härte, Strich, spec. Gewicht leicht unter-

scheiden, das beste Erkennungsmittel ist indess die Flammenfärbung, man
braucht nur ein Splitterchen vor das Löthrohr zu nehmen, oder in die

Flamme eines BuNSEN'schen Brenners zu bringen, um dieselbe schön roth

zu färben. Bezüglich der chemischen Zusammensetzung sind ausser dem

geringen Lithiongehalt namentlich auch der verhältnissmässig hohe Gehalt

an Thonerde und Wasser wesentlich und charakteristisch, welchen drei

analysirte Varietäten von den Fundorten Schneeberg, Saalfeld und Rengers-

dorf zeigten.

Sehr interessant ist, dass auch das schöne, altbekannte Rengersdorfer

Vorkommen zum Lithiophorit gestellt werden kann und man muss es

Herrn Prof. Weisbach danken, eine gute Analyse von diesem Vorkommen

besorgt zu haben.

Als einen weiteren Fundort des Wapplerit kann ich Andreasberg an-

geben, das Mineral ist daselbst im Jahre 1853, auf dem Samsoner Haupt-

gange, in ziemlicher Menge eingebrochen; das Vorkommen ist ein recht

schönes und die Clausthaler Sammlung besitzt eine reichhaltige Suite

davon.

1 Siehe dieses Jahrbuch, 1872, 219.
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Herr Prof. Streng bemerkt in seiner Abhandlung über den Silberkies

-von Andreasberg 2
, dass der Andreasberger silberfreie Magnetkies nicht

mit reichen Silbererzen, sondern mit Apophyllit, Analcim, Desmin und

Kalkspath vorkomme. Hierzu erlaube ich mir zu bemerken, dass ich im

Mai d. J. in Andreasberg eine hübsche Stufe erwarb, welche in der Haupt-

sache aus Bleiglanz und Kalkspath besteht, auf der freien Fläche aber

Krystalle von Pyrargyrit, Silberkies, Magnetkies, Kalkspath und Fluss-

spath trägt, der hier mit Silbererzen einbrechende Magnetkies sich aber

durch nichts von dem mit Zeolithen einbrechenden Magnetkies unterschei-

det. Es war natürlich von Interesse zu erfahren, ob mein Magnetkies

silberhaltig sei und nach dem Befunde des Kongsberger Magnetkieses

war dieses ja zu vermuthen, ich nahm daher eine Partie der kleinen

dünntafelartigen Kryställchen ab und untersuchte sie vor dem Löthrohr,

«ie zeigten sich gänzlich silberfrei.

Die Farbe des Wismuthglanzes wird in den Lehrbüchern als licht-

bleigrau bis zinnweiss angegeben, ich mache indessen darauf aufmerksam,

dass auch rein bleigraue Wismuthglanze vorkommen, die vom Antimon-

glanz dem Äusseren nach absolut nicht zu unterscheiden sind. Derglei-

chen, angeblich aus Bolivia stammende, Vorkommnisse sind mir in der

letzten Zeit mehrfach in die Hände gekommen und ich war zweimal ge-

nöthigt, wegen genauer Bestimmung eine quantitative Analyse vorzuneh-

men , wobei ich in beiden Fällen 81 Wismuth und 19 Schwefel erhielt.

Auch das spec. Gewicht des Wismuthglanzes aus Bolivia fand Forbes

merkwürdig hoch. A. Frenzel.

Blyenbeck bei Alferden (Holland), 4. November 1878.

Vielleicht dürfte folgende kurze Notiz, die mir vor einigen Tagen
von meinem früheren Schüler Augusto Martinez zuging, allgemeineres In-

teresse bieten und unter die briefl. Mittheilungen Ihres Jahrbuches auf-

genommen zu werden verdienen.

„Am 23. August (78)", so schreibt er, „hatte der Cotopaxi abermals

eine kleine Eruption. Ich befand mich während derselben gerade auf dem
Pichincha, um dem Krater dieses Berges wieder einen Besuch abzustatten.

Durch das helle klare Wetter sehr begünstigt, wurde es mir möglich, den

ganzen Verlauf, soweit er sich von hier aus überblicken Hess, zu beobach-

ten. Eine riesenhafte Rauchsäule stand über dem Krater aufgepflanzt,

ihre etwas launige Form liess sich einem krausen Buschwerk oder auf-

einander gehäuften Baumwollenballen vergleichen. Trotz des kräftigen

Ostwindes hielt sie sich senkrecht. Um 12 */ Nachmittags hörte ich ein

leichtes Getöse und sah unmittelbar darauf mit Bewunderung und Freude

zwei gluthrothe, in weissgraue Dampfmassen sich hüllende Lavaströme

auf der Südostseite des Kegels aus dem Krater hervorbrechen. Da auf

2 Dieses Jahrbuch, 1878, 788. Anmerk. 5.



58

jener Seite die oberen Gehänge sehr steil sind, glitt die Lava mit grosser

Schnelligkeit über sie hinab und verschwand bald in den tiefer beginnen-

den Quebradas Pucahuaico und Burrohaico (vergl. die Karte des Coto-

paxi in diesem Jahrbuche, 1878). Etwa eine halbe Stunde später hatten

sich die Dampfwolken über die ergossene Lava verzogen und man ge-

wahrte jetzt zwei neue schwarze Leisten auf dem gewaltigen Schneeman-

tel. In der folgenden Nacht fesselte ein herrliches vulkanisches Gewitter

über dem Cotopaxikrater meine Aufmerksamkeit. Während häufige Blitze

die Luft durchzuckten
,
ergoss sich von Zeit zu Zeit glühende Lava ganz

ruhig aus dem Gipfel" „Nachdem ich gehört, auch der Tungu-

ragua sei wieder thätiger geworden, verfügte ich mich sofort nach Baüos.

Am 2. September begann ich, begleitet von mehreren Leuten (Peones) aus

dem Dorfe die Besteigung des Vulkans und schlug genau den Weg ein,

welchen vor sechs Jahren auch Dr. Stübel genommen und der auch allein

praktikabel sein dürfte. Am ersten Tage stiegen wir bis zum Arenal, am
zweiten bis zum Krater selbst. Hier fand ich noch Alles so vor , wie es

Herr Stübel in seiner publicirten „Carta A. S. E. el Presidente de la

Repüblica" (1873) beschrieben hatte. In der runden Kratereinsenkung

war Alles ruhig; ringsum zum Kraterboden abgestürzte Gesteinsmassen,

und auf der Nordseite eine Fumarole, welche Schwefelkrystalle absetzt.^

Ij. Dresael.

B. Mittheilungen an Professor H. B. Oeinitz.

Calcutta, den 3. September 1878.

Erlauben Sie mir. die folgenden Zeilen an Sie zu richten mit der Bitte,

selbe zum Behufe allgemeinen Verständnisses in Ihr werthes Jahrbuch-

aufzunehmen. Mein Schreiben bezieht sich auf einen Gegenstand, den ich.

schon Gelegenheit hatte, in Ihrem Jahrbuche zu besprechen und auf den

sich im letzten Hefte Ihres Jahrbuches (No. VI, 1878), das mir eben in die

Hände kam, Referate über drei Publicationen, nämlich eine von mir selbst,

eine von Herrn Dr. Waagen und eine von Herrn W. T. Blanford, be-

ziehen. Obzwar ich zu einer Erklärung nur ungern Zuflucht nehme, um
die Diskussion nicht weiter fortzusetzen, da selbe der Mannigfaltigkeit de&

Gegenstandes wegen ins Unendliche gezogen werden kann, so erscheint

es mir doch als meine Pflicht, wenigstens einiges zu diesen Referaten zu

bemerken, um nicht in Hinsicht auf die zwei letztgenannten Publicationen

angeklagt werden zu können „qui tacet consentire videtur".

In dem Referate über meinen Aufsatz, auf Seite 669, Jahrg. 1878, habe

ich nur wenig hinzuzufügen, da ich die Schlüsse, die ich in der erwähnten

Schrift gezogen und die Sie auf Seite 669—670 (1. c.) wiedergeben, voll-

kommen aufrecht halte.

Nur zu Punkt 4 (p. 669) habe ich eine kleine Berichtigung hinzuzufügen.

Aus meinen kleinen Aufsätzen in den Ree. Geol. Surv. of India (1876,
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No. 3, 4 und 1877, No. 3), sowie besonders aus meiner Mittheilung in den

Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst., Juli, 1877, wird Jedermann leicht er-

sehen können, dass ich das Triasische Alter der DamudaSeries (eigentl.

Kohlenschichten) in Indien, besonders aus dem Ensemble der Pflanzen,

mit Einschluss derer von Kurhurbalee (auch Karharbari,) , welche

Schichten ich auch zu der Damuda Series zog, abzuleiten suchte und

dass ich besonders auch die nahe Beziehung der Talchir group, wenig-

stens der Schiefer dieser Gruppe (die tiefste pflanzenführende Schicht) zu

der Damuda Series, besonders zu den Kohlenschichten im Kurhur-
balee (Karharbari) Kohlenfelde betonte; und da mir diese Karharbari-

flora als die den tiefsten Kohlenschichten besonders als vom Triasischen

Habitus erschien, so schien es mir nur natürlich, dass die höheren Kohlen-

schichten (die Damuda-Series) wohl nicht älter sein können.

Nun wurden, auf Grund der von mir erkannten eigenthümlichen Flora,

diese Schichten des Karharbarikohlenfeldes (als „Karharbari beds") von

der Damudaformation abgetrennt und mit der früheren Talchirgroup als

„Talchirsubdivision" classificirt (W. T. Blanford, Ree. Geol. Surv. of

India, 1878, No. I, p. 147) und die einzelnen (drei) Abtheilungen der un-

teren Abtheilung des Gondwana-System als „well defined subdivisions"

und als „each with a distinet flora" bezeichnet (1. c. p. 147). Dadurch

bilden diese „Talchir-Karharbari-beds" die tiefsten pflanzenführenden Schich-

ten, welche die Gattung Gangamopteris Mc'Coy 1 (radiäre Vertheilung der

Nerven wie bei Cyclopteris, welche Netze bilden wie bei Glossopteris)

zahlreich, Glossopteris weniger häufig, Fragmente von Vertebraria, dann

das, was ich als einfach gefiederte Neuropteris in Schimper's Sinne (Neuro-

pteridium) auffasse, auch zahlreich, dann Voltzia und Albertia, und an-

dere Pflanzen enthalten.

Durch den Reichthum an Gangamopteris erinnern diese Schichten an

die sog. „Bacchus-Marsh-sandstones" in Victoria, die nur Gangamopteris

enthalten; durch Glossopteris, theilweise auch durch Vertebraria und durch

eine andere Gattung, an die „New-Castle-beds" (upper coalmeasures) in

New S. Wales und durch die anderen genannten Formen an Trias; und

auch wenn man diese Talchir-Karharbari-beds 2 als älter als Trias,

vielleicht Repräsentanten des Permian aufzufassen hätte (was ja auch

durch das Talchir-Conglomerat, nach Analogie der Permischen Breccia in

England, angedeutet sein sollte) so scheint es mir doch nicht so unnatür-

lich, dass die „Darmuda Series" (die am meisten ausgedehnten Kohlen-

schichten) als eine höhere „well defined subdivision" und mit einer „distinet

flora" doch als der Trias angehörig angesehen werden könnte und würde

es natürlicher scheinen, die Flora der Damudaschichten. die in gewissen

Punkten mit der Flora der New-Castle-beds in Australien übereinstimmt,

vielleicht besser als „Fortsetzung" oder „Wiederauftreten" dieser austra-

1 Prodrome of a Palaeontology of Victoria, Decade II.
2 Der theilweisen Analogie mit den New-Castle-beds wegen, welche

letztere von Mc'Coy zwar als mesozoisch, von Herrn W. B. Clarke aber
noch als zu palaeazoisch gehörig angesehen werden (Permisch).
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lischen Flora zu bezeichnen und nicht so sehr als gleichzeitigen Reprä-

sentanten zu betrachten.

Diese Vermuthung wird vielleicht durch folgendes unterstützt:

1) die Schichten unter der marinen Ablagerung in N. S. Wales, die

sog. „lower coalmeasures" enthalten auch schon Glossopteris, Phyllo-

theca und eine andere Gattung, die dann über den marinen Kohlen-

schichten, in den sog. New-Castle-beds, wieder zahlreicher auftreten

und mit vielen anderen Formen vergesellschaftet sind.

2) In Afrika ist Glossopteris und Phyllotheca in Schichten, die zum
„Poikilitik System" Prof. Httxley's gehören und am ehesten wohl

Triasisch sind (nach Hüxley und auch nach Owen).

3) In Indien dauert Glossopteris auch in höheren Schichten (bis in den

Jura) weiter fort.

4) Ein analoger Fall ist in Kach (Cutch), wo die mitteljurassische

Flora der Jabalpur-group sich über Schichten mit oberjurassischen

Cephalopoden erhalten hat.

Das ist vorläufig alles, was ich zu dem Referate über meine Publi-

kation zu erwähnen habe.

Ich wende mich jetzt zu Dr. Waagen's neuester Kundgebung. Ich

werde mich nur kurz fassen, da ich Dr. Waagen's Einwendungen ganz

und gar nicht als Angriff ansehe, sondern als durch ein Missverständniss

hervorgerufene Verthaidigung betrachte.

Dass Herr Dr. Waagen die erwähnte Abhandlung publiciren werde,

habe ich schon voriges Jahr (im Juni glaube ich) gewusst, wo er selbe

dem Direktor der hiesigen geol. Anstalt angekündigt hatte und auch

schon hinzufügte, dass er meine Zweifel an seinen Bestimmungen wider-

legen werde (s. meinen Brief im N. Jahrb. 1878, p. 811). Ich konnte aber

nicht begreifen, wo Herr Dr. Waagen herausfand, dass ich gegen seine

Bestimmungen Zweifel erhob — in meinen Schriften bezog ich mich ledig-

lich auf die Flora in Kach, an deren mitteljurassischem Charakter,

trotzdem sie mit und über oberjurassischen Cephalopoden lagert, ich fest-

halten zu müssen glaubte, und ich war es ja, der zuerst durch die Be-

stimmung der Flora „den palaeontologischen Widerspruch" bekannt ge-

macht hatte; dies war nur möglich so, durch selbstständige Bearbeitung der

Pflanzenreste. Hätte ich blindlings Dr. Waagen's Classifikation gefolgt und

die Pflanzen als über den ober jurassischen Cephalopoden lagernd behandelt,

und desshalb mit keinen anderen übereinstimmenden verglichen, so wäre

wohl der Widerspruch auch nicht zum Vorschein gekommen, doch die

Flora bleibt mitteljurassisch, wenn auch die Schichten, in denen sie

vorkommt, als zur Kreideformation gehörig bezeichnet werden sollten.

Dass ich in Ree. Geol. Surv. Vol. IX. No. 4 doch einige Fossilien genannt

habe, die mir etwas älter schienen als oberjurassisch, enthielt gar keine

Anzweifelung an Dr. Waagen's Bestimmungen und Ergebnissen, sondern

sollte nur die Ähnlichkeit mit den Afrikanischen Verhältnissen andeuten,

wo ja ein ganz ähnlicher Fall vorliegt in den sog. Trigonia-beds.

Wenn Dr. Waagen auf Seite 20 seiner neuesten Publikation die Be-
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fürchtung ausspricht, dass ich in meiner Stellung als Palaeontologe der

indischen geol. Anstalt die indischen Marinfaunen verwirren würde, so ist

dies ganz grundlos, denn Herr Dr. Waagen bei seinen umfangreichen

Kenntnissen hat ja immerhin das Pouvoir, etwaige Irrthümer zu berich-

tigen. Weiter habe ich zu Dr. Waagen's neuester Kundgebung nichts

hinzuzufügen, nur bemerken möchte ich noch, dass zu derselben Zeit, als

Dr. Waagen seine Publikation hier dem Direktor ankündigte, aus der

Feder desselben Direktors einige Bemerkungen (siehe Ree. Geol. Surv.

1877, Yol. X, Pt. 2, pag. 100) erschienen, die gerade nicht zu Gunsten

Herrn Dr. Waagen's Ansichten über indische Geologie sprechen.

Was nun Herrn W. T. Blanford's Publikation (Ree. Geol. Surv. XI. 1)

anbelangt, so habe ich selbe mehr als offizielle Kundgebung anzusehen

und halte ich es daher nicht für angezeigt, mich hier weiter darüber aus-

zulassen.

Ich will nur zu den Endresultaten in Kürze (heute) folgendes be-

merken :

1) Was die Verhältnisse in Kach anbelangt, so muss ich betonen, dass

ich mich stets nur auf die Flora bezog und diese bleibt von mittel-

jurassischem Typus, ohne Rücksicht auf die Schichten, in denen

sie liegt. (Siehe Prof. Weiss' Aufsatz in Z. d. D. Geol. Gesellsch.

1877, S. 256.)

2) Was die Rajmahalflora anbelangt, so habe ich deutlich genug ge-

sagt, dass zwar auch einige Formen, die auch im Rhät vorkommen,

gefunden werden, dass aber doch die charakteristischen rhätischen

Gattungen fehlen 3 und ich daher die Schichten als Lias (in Über-

einstimmung mit anderen Europäischen Autoren) ansehen möchte.

Ich füge jetzt nur zu, dass, was auch das Alter dieser Flora sein

mag, es nach meinen Untersuchungen fest steht, dass selbe die

älteste in der „oberen Abtheilung des Gondwanasystem" sei.

3) Was die Flora der „Panchet-group" anbelangt, so erschien es mir

nur natürlich, dass, da ich die Flora der Damuda-Series als Unter-

trias ansah, selbe als die jüngere, wohl obertriasisch sein dürfte,

zumal eine ähnliche Ablagerung in Südafrika (obere Karoobeds)

auch als Keuper bezeichnet wurde. (Täte, Qu. J. G. S. 1867,

p. 168.)

4) Dass die Damuda-Series immerhin recht wohl untertriasisch

sein kann, habe ich schon vorn angedeutet.

5) Zu Herrn Blanford's Bemerkungen über die Karharbari schichten

habe ich hinzuzufügen, dass die Eigenthümlichkeit dieser Flora

von mir zuerst erkannt wurde, sowie auch die nahe Beziehung der

Talchirflora zu derselben.

6) Wenn Herr Blanford (1. c.) auf Seite 150, Punkt X sagt, „dass die

obere Gondwanaabtheilung als annähernd das Aequivalent des

Europäischen Jura, und die untere Gondwanaabtheilung auch an-

3 Siehe Referat in Geinitz und Leonhard Jahrbuch, 1878, Heft V,

Seite 557, wo es deutlich genug hervorgehoben ist.
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nähernd als das „Triasso-Permian" angesehen werden kann, dass

aber irgend eine genaue Bestimmung kleinerer Unterabtheilungen

im Gondwanasystem oder ein Versuch, die exakte Übereinstimmung

der einzelnen Gruppen in Indien und Europa herzustellen, vorzeitig

wäre", so habe ich dazu zu bemerken, dass a) dies nicht zu meineD

Ansichten im Widerspruch steht, denn auch ich stellte die obere

Abtheilung als Jura hin, und b) bemerkte ich im Vorigen, dass,

wenn man auch die Talchir-Karharbaribeds als Permian ansehen

sollte, doch die Damuda-Series Untere Trias repräsentiren könne,

da sie eine „well defined subdivision" mit einer „distinct flora"

(1. c. p. 147) darstellt, was dann recht wohl das Triasso-Permian

ausmachen würde; und c) dass hiemit auch Dr. Waagen's Classifi-

kation in Kach beeinflusst sein müsste.

Ob es so „unweis" und „unwissenschaftlich" war, diese Parallelen

durchführen zu wollen, darüber mögen andere urtheilen.

Ich habe diese, wenn auch kurzen Bemerkungen in Ihrem Jahrbuche

veröffentlichen zu müssen geglaubt, nicht etwa aus Vergnügen am Disput,

sondern um zu zeigen, dass meine Arbeit hier doch nicht so gerade ohne

Nutzen sei, denn wenn auch Einwendungen gegen meinen Versuch, die

einzelnen Floren mit europäischen genau zu parallelisiren, gemacht wur-

den, so bleiben dennoch die von mir durchgeführten Correlationen der

Floren hier unter einander, sowie auch meine anderen Entdeckungen, be-

sonders die der Karharbari-Flora bestehen, was ich noch später zu zeigen

Gelegenheit haben werde. Dr. Ottokar Feistmantel.

Zürich, den 2. October 1878.

Notizen über den Inhalt von: „Untersuchungen über den

Mechanismus der Gebirgsbildung im Anschluss an die Geologische

Monographie der Tödi-Windgällen-Gruppe von Albert Heim, Professor der

Geologie am eidgenössischen Polytechnikum und der Universität von Zürich.

2 Bde. und 1 Atlas. Basel, 1878. 4°."

Äusserlich ist der Text in zwei Bände, einen speciellen ersten Theil

:

„Geognosie und Geologie der Tödi-Windgällen-Gruppe" und

einen 2. Theil: „Allgemeine Untersuchungen über den Mecha-
nismus der Gebirgsbildung" getheilt. In der That ist aber schon

der erste Theil von allgemeinen Gesichtspunkten durchdrungen und der

zweite stützt sich so vielfach auf den ersten, dass beide nur ein unzer-

trennbares Ganzes bilden. Der Atlas gilt in gleichem Masse für beide

Theile. Der erste Band hat in gross Quartformat etwa 350, der zweite

etwa 250 Seiten. Der Atlas besteht aus 17 Tafeln, wovon 14 in Farben-

druck ausgeführt sind. Er enthält eine geologische Karte der Tödi-Wind-

gällen-Gruppe im Massstab 1 : 100,000 und eine Übersichtskarte in 1 : 250,000

über die grösste Schichtumwälzung, welche bisher auf der Erde überhaupt

beobachtet worden ist, über die „Glarner Doppelfalte". Die übrigen Tafeln



63

enthalten Profile der genannten Gebirgsgruppe, geologische Ansichten

Darstellungen von Petrefacten, welche durch die Gebirgsstauung umgeformt

sind, Biegungen etc. Die sämmtlichen Tafeln mit Ausnahme der beiden

harten sind durch den Verfasser eigenhändig lithographirt worden.

Die untersuchte Gebirgsgruppe bildet das Ostende des Centralmassives

des Finsteraarhorn, wo Gesteine verschiedensten Alters vom Protogyn bis

zu den eocenen Kalken in geringer Entfernung beisammen liegen — sie

ist das Wasserscheidegebiet von Keuss, Linth und Vorderrhein. Im
ersten Theile werden die zum Centraimassiv gehörenden Gesteine, hernach

die Sedimentgebilde der Tödi-Windgällen-Gruppe vorgeführt. Von beson-

derem Interesse ist hier ausser der Beschreibung einiger wichtiger Ge-

steine wie Puntaiglasgranit, Windgällenporphyr etc. der Nachweis einer

symmetrischen auf Mulden und Gewölbe hinweisenden Anordnung der

verschiedenen Gesteinsabänderungen im Querprofil durch das Centrai-

massiv, ferner das Vorkommen von sedimentärem Verrucano und von

Schiefern der Kohlenformation im Centraimassive selbst als ein Theil des-

selben, endlich der Nachweis, dass ein Theil des „Verrucano" der Kohlen-

formation angehört hat etc. Aus der Aufzählung der Schichtenreihe der

Kalkformationen in dieser Gebirgsgruppe heben wir als ganz neu den

Nachweis der Zone des Ammonites raricostatus in den Centralalpen hervor.

Der III. Abschnitt des ersten Theiles enthält die Darstellung der

höchst verwickelten Lagerungsverhältnisse der Tödi-Windgällen-Gruppe.

Es findet sich am Nordrande des Centralmassives eine sonderbare lang

sich hinziehende, nach Nord überliegende Falte, welche Nummulitenschich-

ien unter Gneiss, Porphyr und doppelte Überlagerung durch die jurassi-

schen Gebilde bringt. Diese gewaltige Falte löst sich von den Windgällen

gegen den unteren Sandalpkessel hin in zahlreiche kleinere Schichtfalten

auf. Am Südrande werden die Brigelserhörner durch eine nach Nord

überliegende Falte gebildet, welche als Falte nochmals gefaltet ist, also

eine Falte einer Falte darstellt. Die mittlere Sedimentzone, welche auf

das Centraimassiv hinaufsteigt, bildet mehrere tief in dasselbe hinab-

sinkende Mulden. Der Tödi selbst ist ein durch die Verwitterung aus

der früher zusammenhängenden Sedimentdecke des Centralmassives heraus-

modellirter gewaltiger jurassischer Kalksteinklotz. Im Biferten stock steigt

der Eocänkalk noch bis auf 3450 m zwischen dem sich gegen Osten gabeln-

den Centraimassive hinan. Von den merkwürdigsten, in diesem Abschnitte

untersuchten und dargestellten Falten war bisher gar nichts oder es

waren nur Bruchstücke bekannt.

Der IV. Abschnitt ist der Untersuchung der Falten der Erdrinde ge-

widmet, welche neben dem Ostende des Centralmassives beginnend das-

selbe östlich gewissermassen fortsetzen. Escher hat zuerst diese „Glarner-

Doppelfalte", welche sich auf eine Fläche von über 1135 Kilometer er-

streckt, und auf diesem Gebiete die sämmtliche Schichtfolge auf den Kopf

stellt, entdeckt. Es ist über diese auf den ersten Blick unglaubliche und

desshalb von vielen Geologen bisher von vorn herein für unmöglich er-

klärte Erscheinung bisher nur stückweise und vorübergehend berichtet
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worden. Hier ist nun eine zusammenhängende Darstellung des Ganzen?

gegeben und zum ersten Mal die mechanische Erklärung, welche Escher

für das Ganze angedeutet hatte, vollständig im Einzelnen durchgeführt,,

und entgegen anderen Erklärungsversuchen festgestellt. Bei dieser Ge-

legenheit finden wir eine Reihe allgemeiner Erörterungen, z. B. über die

Entstehung und Theorie der liegenden Falten überhaupt, Vorschläge für

eine gleichmässige Bezeichnungsweise der Theile einer Falte etc. Endlich

ist eine sehr wichtige Beziehung der Glarner-Doppelfalte zum Centrai-

massive nachgewiesen, welche über die Faltennatur des letzteren und über

dessen jungtertiäres Alter keinen Zweifel mehr aufkommen lässt.

Im letzten Abschnitt des ersten Theiles werden die Erscheinungen

der Oberfläche, und zwar die Gletscher und Gletscherwirkungen in unserer

Gebirgsgruppe, die Lawinen, die Quellen und besonders die Beziehungen

der Verwitterung und Erosion zu der Reliefbildung des Gebirges erörtert.

Aus dieser Untersuchung ergiebt sich der durchgreifende Einfluss der

Denudation auf die Oberflächengestaltung, welcher die durch den inneren

Bau des Gebirges bedingten Formen gänzlich verwischt. Was jetzt noch,

über die Meeroberfläche ragt, ist nur noch etwa die Hälfte derjenigen

Gebirgsmasse, welche aufgestaut worden ist, — die andere Hälfte ist weg-

gespült. In Terrassen und Thalstufen, welchen sorgfältig nachgespürt ist,

erkennt man noch sehr vollständig bis in mehr als 2000 m über den

jetzigen Thalböden die Reste alter Thalbodensysteme, deren Niveaux un-

abhängig von den Gesteinen und der Richtung des Thaies sich nur nach

dem Flussgebiet richtet, welchem das betreffende Thal zugehört. Es er-

geben sich die Thalbildungen als wesentlich Erosionswirkung, die grossen

Flusssysteme als älter als viele Gebirgsketten. Dieses Resultat wird dann

noch durch einige Untersuchungen ausserhalb unseres speciellen Gebietes

beleuchtet, und sein Verhältniss zu den älteren Anschauungen, welche

die Thäler als Spalten oder sonstige Brüche betrachteten, auseinander

gesetzt.

Der II. Band ist betitelt: Allgemeine Untersuchungen über
den Mechanismus der Ge birgsbi ldung", der erste Abschnitt

desselben: „die mechanische Gesteinsumformung bei der
Gebirgsbildung". Es sind hier unseres Wissens zum ersten Male zu-

sammenhängend alle bisher nur vorübergehend erwähnten Erscheinungen

wie Biegungen, Quetschungen, Streckungen, Zerreissungen, Transversal-

schieferungen etc. untersucht. Während die Wissenschaft bisher ange-

sichts dieser Erscheinungen mehr blos constatirend (stehen geblieben ist,

ist hier die Erkenntniss abgeleitet, dass das Gesteinsmaterial vor und wäh-

rend der Umformung schon gerade so fest war, wie heute, und dass sich

die Umformung am schon erhärteten Materiale vollzogen hat. Sodann

werden in 16 verschiedenen „Gesetzen der Erscheinung" die wichtigsten

neuen Beobachtungen über die Umformung ohne Bruch zusammengestellt.

Als ein neuer Zweig der mikroskopischen Geologie, welcher noch von?

ausgedehnter Bedeutung zu werden verspricht, ist hier die Untersuchung

der durch mechanische Gesteinsumformung erzeugten Mikrostruktur der
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Gesteine angebahnt. Es wird nachgewiesen, dass die mechanische Um-
formung eines Gesteines selbst chemische Umwandlungen erzeugen kann.

Aus dem Beobachtungsmaterial, welches in 16 Gesetzen der Erscheinung

ganz rein als solches angeführt ist, ergeben sich jeweilen Gesichtspunkte

für die Erklärung. Diese ist nun in einem eigenen Kapitel dieses Ab-

schnittes behandelt; das Resultat lautet: „In einer gewissen Tiefe unter

„der Erdoberfläche sind die Gesteine weit über ihre Festigkeit hinaus be-

lastet. Dieser Druck pflanzt sich nach allen Richtungen fort, so dass

„ein allgemeiner, dem hydrostatischen Drucke entsprechender Gebirgsdruck

„allseitig auf die Gesteinstheilchen einwirkt. Dadurch sind dort die sprö-

desten Gesteine in einen latent plastischen Zustand versetzt. Tritt eine

„Gleichgewichtsstörung durch eine neue Kraft — den gebirgsbildenden

„Horizontalschub — hinzu, so tritt die mechanische Umformung in dieser

„Tiefe ohne Bruch in zu geringen Tiefen bei den spröderen Materialien

„mit Bruch ein." Weiter wird nachgewiesen, dass die Belastungen, welche

wirklich bei der Alpenfaltung in's Spiel gekommen sind, vollständig den

von der Theorie und dem Experiment geforderten Beträgen entsprechen.

Einige Folgerungen und Anwendungen auf Thermentheorie, Vulkan- und

Erdbebentheorie, auf Tunnelbau etc. schliessen diesen Abschnitt ab.

Der II. Abschnitt des zweiten Theiles behandelt die Entstehung
der Centraimassive. Der Verfasser hat sieb vorgenommen, die Streit-

frage zu lösen, ob die Centraimassive wieSTUDER und viele andere meinen,

als active Eruptivgesteine die Sedimentdecke gesprengt und bei Seite ge-

schoben haben, oder ob die die Alpen stauende Kraft wie Favre, Suess etc.

denken, anderswo zu suchen ist. Zunächst gibt der Verfasser den Nach-

weis, dass die Eruptivgesteine der Alpen alle älter als die Stauung der

Alpen sind und somit ganz passiv dieser letzteren gegenüberstehen ; dann

tritt er auf die dem Berner Oberland entnommene STUDER'sche Beweis-

führung ein und sucht dieselbe zu widerlegen. Es folgt ein Kapitel, welches die

Struktur verschiedener Centraimassive bespricht, und zeigt, dass eine Reihe

von Zwischenformen zwischen dem breiten, ganz erhaltenen Gewölbe des

Simplonmassives und der Fächerstellung am Gotthard, am Finsteraar-

massiv etc. besteht. Nun werden die Beziehungen in den Lagerungen

der Centraimassivgesteine und der Sedimente untersucht und dargethan,

dass der Lagerungsunterschied kein scharfer ist, sondern oft Sedimente

centralmassivisch stehen und wesentlichen Antheil am Aufbau des Centrai-

massives nehmen, andererseits, dass krystallinische Schiefer auch mehr

oder weniger sedimentisch liegen. Er führt den Beweis, dass die Centrai-

massive Zonen der Erdrinde sind, welche selbst sehr starken Zusammen-
schub erlitten haben. Der Betrag des im Centraimassiv des Finsteraar-

horn compensirten Rindenzusammenschubes der Erde wird sogar abge-

messen und in einer Zahl angegeben. Das Alter der Centraimassive er-

weist sich zugleich entgegen der Anschauungsweise von Lory und andern

als spättertiär. Endlich wird die wirkliche Erklärung der Entstehung

der Centraimassive ausgeführt. Sie sind Falten der Erdrinde, welche ent-

sprechend der Tiefe und Belastung der krystallinischen Schiefer, aus wel-
N. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1879. 5
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chen sie vorwiegend bestehen, in einer etwas anderen „mechanischen Fa-

cies" ausgebildet sind, als die Falten der Sedimentgesteine, und bei welchen

Clivage an vielen Orten die ursprüngliche Structur im Sinne einer Ver-

mehrung der einförmigen Lage der Schieferung verwischt ist. Die Centrai-

massive wie die übrigen Falten der Kettengebirge können folglich nur

durch einen Horizontalschub in der Erdrinde gestaut worden sein.

Der letzte Abschnitt lautet : Über den Bau und die Entstehung
der Kettengebirge." Er rundet die in den vorangegangenen Theilen ent-

haltenen Untersuchungen ab. Nach einer geschichtlichen Einleitung wer-

den die Dislocationen im Inneren der Kettengebirge übersichtlich zusammen-

gestellt, und eine einfache Bezeichnungsweise zur Erleichterung des gegen-

seitigen Verständnisses vorgeschlagen. Weiter wird der Zusammenschub

der Erdrinde durch Abwickeln der Falten in den Alpen und im Jura nume-

risch bestimmt und für die Bildung aller Gebirge, welche auf dem durch

die Centralalpen gehenden Meridiane liegen, zu nicht ganz 1% gemessen

und geschätzt. Die letzten Kapitel dieses Abschnitts enthalten Unter-

suchungen über die Verbreitung und Vertheilung des Horizontalschubes

in der Erdrinde, über die Stauungsreihenfolge der Falten eines Ketten-

gebirges und endlich über das Verhältniss der Kettengebirge zu den Con-

tinenten und anderen Gebirgen, sowie über die letzten Ursachen der Ge-

birgsbildung. Albert Heim.
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Auszüge.

A. Mineralogie.

A. E. Nordenskiöld : Mineralogische Beiträge. 6. Über zwei
merkwürdige Feuermeteore, welche inSchweden während
der Jahre 1876 und 1877 gesehen wurden. Verh. d. geolog. Ver.

in Stockholm Bd. IV, No. 2 und 3 [No. 44 und 45], S. 45—61 und

S. 73—85.) — Über das eine Meteor, welches am 18. März 1877 von

einem grossen Theil des mittleren Schwedens aus gesehen wurde und über

dem zu jener Zeit mit Eis bedeckten Wenern See zersprang, werden

einstweilen nur die Berichte von 47 Augenzeugen mitgetheilt (S. 73—85).

Die Angaben über das zweite Meteor und die von demselben gelieferten

Steine sind dagegen so eingehend und enthalten so interessante Wahr-
nehmungen und Schlussfolgerungen, dass ein ausführlicheres Referat den

Lesern des Jahrbuchs willkommen sein dürfte.

Die Feuerkugel wurde, obwohl es ein sonnenklarer Sommertag war,

von einem ovalen Flächenraum aus gesehen, der sich von den Stock-
holmer Scheren bis Christiania, von Mora bis Wisingsö er-

streckt. Es entspricht dies Entfernungen von 450 und 300 Kilometer.

Man muss daher auf eine aussergewöhnliche Lichtstärke schliessen. Die

Meteorsteine fielen etwas nördlich vom Mittelpunkt dieser ovalen Fläche,

nämlich um ein geringes südlich von der Eisenbahnstation Ställdalen
und zwar am 28. Juni 1873, 11 Uhr 32 Min. Vormittags.

Die an den einzelnen Punkten gemachten Beobachtungen wurden von

Rübenson, G. Nauckhoff und G. Lindström gesammelt und Nordenskiöld

zur Verfügung gestellt. Unter denselben verdient besonders hervorgehoben

zu werden, dass das Meteor sich in 50—250 Kilometer Abstand als eine

stark leuchtende, nach hinten sich verschmälerncle Feuermasse darstellte,

der ein Lichtstreifen folgte, welcher mehrfach länger als der Kern war;

in der Nähe der Fallstätte dagegen wurde trotz des wolkenklaren Himmels

nur ein höchst unbedeutendes oder gar kein Feuerphänomen gesehen.

Aus der Ferne erschien die Bahn noch einige Zeit nach der nur wenige

Secunden dauernden Erscheinung durch einen Feuer- oder Rauchstreifen
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bezeichnet; in der Nähe wurden nur zitternde dunkle Wölkchen beob-

achtet, die schnell über den Himmel zogen, und aus denen die Detonationen

herzukommen schienen. Der Laut wurde in einer Grube 20 Meter unter

der Erdoberfläche gehört. Aus obigem ergibt sich das Vorhandensein

eines dunklen Centraifeldes, in welchem die Feuererscheinung durch Wölk-

chen, welche sich vor dem Meteoriten bildeten, dem Auge verborgen blieb.

Ähnliche Erscheinungen sind schon früher (z. B. von Chladni) hervor-

gehoben, aber, wie es scheint, nicht weiter beachtet worden.

Nordenskiöld schliesst aus diesen und aus der bedeutenden Grösse des

Phänomens, dass die Hauptmasse der kosmischen Substanz
1

, welche das

Material für die Lichtentwickelung liefert, nicht aus den niederfallenden

Steinfragmenten besteht, sondern aus einer brennbaren Substanz, welche

keine festen Rückstände hinterlässt. Der leuchtende Kern hatte am stark

durch die Sonne beleuchteten Himmel einen Durchmesser von 150—400

Meter. An einigen Punkten wird von den Beobachtern mit Bestimmtheit

versichert, dass das Meteor aus zwei oder mehreren auf einander folgen-

den Feuerkugeln bestanden habe, eine Wahrnehmung, die mit der von

J. Schmidt in Athen am 18. October 1863 vermittelst des Teleskop ge-

machten übereinstimmt.

Das Zerspringen des Meteor fand etwa in 38 Kilometer Höhe statt,

und die gefallenen Steine verbreiteten sich in der Richtung O.N.O. — W.S.W.

Zur Zeit des Zerspringens war die kosmische Geschwindigkeit schon fast

vollständig durch den Luftwiderstand vernichtet, und die Temperatur der

Steine erwies sich weder als auffallend hoch noch als auffallend niedrig.

Die Erhitzung, welche die schwarze Schmelzrinde erzeugte, war beim

Niederfallen also schon wieder verschwunden. Es wurden 11 Steine im

Gewicht von 35 Kilogramm gesammelt.

Die harte und schwer zersprengbare Grundmasse setzt sich aus einer

grauen und aus einer schwarzen Substanz zusammen. Beide sind reich-

lich durchsetzt von schwarzen glänzenden Flächen und enthalten einge-

sprengt Körner und mikroskopische Krystalle von Olivin, sowie Nickel-

eisen in Form von Körnern oder als netzförmiges Geäder. Auf Schliff-

flächen tritt auch Magnetkies hervor. Die chondritische Trümmerstructur

lässt sich auf das deutlichste am Dünnschliff erkennen, und unter dem
Mikroskop zeigt sich eine täuschende Ähnlichkeit mit den TscHERMAK'schen

Abbildungen des Meteoriten von Orvinio.

Eine schwarze Rinde tritt in wechselnder Ausbildung auf. Bald ist

sie so dünn, dass sonst frische Flächen nur wie angerusst oder wie mit

einem dünnen Häutchen bekleidet erscheinen, bald bildet sie ziemlich

dicke Krusten. Im letzteren Fall verschwinden die ursprünglichen Uneben-

heiten der Bruchflächen; dieselben erscheinen abgerundet, enthalten aber

reichlich die für Meteoriten charakteristischen Höhlungen. Nordenskiöld

leitet daher hier, wie bei dem Fall von H es sie, die Rinde von mehreren,

zu verschiedenen Zeiten eingetretenen Explosionen ab und hebt hervor,

dass auch Bruchflächen in der Luft entstehen, die sich nicht mit einer

Schmelzrinde bedecken. Es wird auf die Beobachtung von Daübree hin-
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gewiesen, dass auf grobem Pulver bei unvollständiger Verbrennung ähn-

liche Höhlungen wie auf Meteoriten entstehen, sowie auf die ähnliche

Oberfläche von Eisbergen, die lange dem Einfluss des Wellenschlags und

der Atmosphärilien ausgesetzt waren. Desgleichen wird ein von Wasser

angegriffener Alabaster oder mit Salzsäure geätzter Marmor zum Vergleich

herangezogen.

Der Meteorit wurde von G. Lindström analysirt. I gibt die Zusammen-

setzung der grauen, II die der schwarzen Grundmasse

I II

Kieselsäure 35.71 38.32

Phosphorsäure 0.30 0.31

Thonerde 2.11 2.15

Chromoxyd 0.40 —
Eisenoxydul ..... 10.29 9.75

Manganoxydul 0.25 1.00

Nickeloxydul 0.20 0.42

Kalkerde 1.61 1.84

Magnesia 23.16 25.01

Natron 0.62 \ . , . , .

TT . . j~ i k i
nicht bestimmt

Kali 0.15 /

Eisen 2L.10 17.48

Nickel 1.61
\

Kobalt 0.17 )

Phosphor 0.01 —
Schwefel 2.27 2.51

Chlor 0.04 —
Spec. Gew. bei 23° 3.733, bei 24,1° 3.745.

Aus diesen und anderen von G. Lindström gefundenen Daten (Verh.

d. Akad. d. Wiss. zu Stockholm 1877, No. 4) berechnet Nordenskiöld die

Zusammensetzung des Ställdaler Meteoriten wie folgt:

I II

. . 5.74 6.36

. . 19.42 14.65

Lösliche Silicate . . , , . 33.46
,

Unlösliche Silicate . . , . 40.69 ,

[

78.99

, . 0.59
|

Der Magnetkiesgehalt in II war ein wechselnder; in einer anderen

Probe wurden nur 4.51 Proc. gefunden.

Da die graue Substanz bei starker Rothgluth, sowohl in oxydirenden,

als in reducirenden Gasen schwarz wird, und sich auch I und II chemisch

nicht wesentlich unterscheiden, so liegt der Schluss nahe, dass der schwarze

Theil der Grundmasse nur einer ungleichmässigen Erhitzung der Steine

seine Entstehung verdanke. Nimmt man an, die Erhitzung habe erst in

der Atmosphäre stattgefunden, so beweist einerseits die graue Farbe vieler

Steine, dass diese nicht einer starken Temperaturerhöhung ausgesetzt
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waren ; andererseits gestatten diejenigen Steine, -welche an einzelnen Stellen

bis dicht an die Oberfläche grau, an anderen bis tief ins Innere schwarz

sind, den Schluss, dass sie Bruchstücke eines oder mehrerer Meteorite

sind. Wären sie ungefähr in der vorliegenden Grösse in die Atmosphäre

gelangt, so würde eine mehr gleichartige Vertheilung der schwarzen Grund-

masse an der Oberfläche zu erwarten sein. Dabei bleibt es jedoch immer-

hin auffallend, dass stellenweise an der Oberfläche fast eine Schmelzung

eintreten konnte, ohne dass V2 Millim. tiefer auch nur Gluthspuren zu

bemerken sind.

Den Meteoriten von Ställdalen stehen die in der vorherstehen-

den Tabelle angeführten am nächsten. Nordenskiöld hat durch Umrech-

nung der Analysen gefunden, dass alle diese Meteorite ihrer chemischen

Zusammensetzung nach nicht nur sehr ähnlich sind, sondern geradezu

identisch werden, wenn man nur die Metalle, nicht deren Oxydationsstufe

berücksichtigt. Diese Thatsache erscheint uns von so hohem Interesse,

dass wir die Wiedergabe der ganzen Tabelle für angemessen erachten.

Wenn man die vielfachen Schwierigkeiten, mit denen die chemische

Untersuchung von Meteoriten zu kämpfen hat, in Betracht zieht und be-

denkt, dass die Analysen zu sehr verschiedenen Zeiten und wahrschein-

lich auch nach sehr verschiedenen Methoden ausgeführt sind, so ist die

Übereinstimmung in der That eine überraschende und sicherlich keine zu-

fällige. Sie macht es in hohem Grade wahrscheinlich, dass die hier an-

geführten Steine wirklich gemeinsamen Ursprungs sind. Nordenskiöld

vermuthet, dass sich noch mehrere solcher Gruppen werden aufstellen

lassen. Für die obige schlägt er nach dem am eingehendsten untersuchten

Fundort den Namen Hessleiter vor. Für alle Hessleiter wäre anzu-

nehmen, dass sie einst in ganz metallischem oder in ganz oxydirtem Zu-

stand zusammengehörten, und dass die verschiedene Beschaffenheit, in der

sie uns jetzt vorliegen, von späteren Veränderungen herrührt, die bedingt

wurden durch Erhitzung unter gleichzeitiger Einwirkung oxydirender oder

reducirender Substanzen. Nach der mikroskopischen Structur sei das

metallische Eisen in den Hessleitern als der jüngste Gemengtheil anzu-

sehen, entstanden durch Reduction eisenhaltiger Silicate. Obwohl auch

noch Reductionen und Oxydationen in der Erdatmosphäre vor sich gehen

(es enthalten z. B. die grossen Stücke von Hessle noch Schwefel, die

kleinen nicht), so glaubt doch Nordenskiöld, dass der Hauptreductions-

process in grösserer Entfernung von der Erde stattgefunden habe.

Friedr. Klocke: mikroskopische Beobachtungen über das
Wachsen und Abschmelzen der Alaune in Lösungen isomor-
pher Substanzen. (Verhandl. d. naturf. Ges. zu Freiburg i. B. VII, 3,

und Grotw, Zeitschr. f. Kryst. II. 6.) — Die Sicherheit, womit die Ätz-

figuren auf den Octaederflächen von Alaun-Krystallen entstehen, wenn

dieselben in eine auch nur im geringsten sie angreifende Lösung gebracht

N. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1879. 6
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werden, gestattete den experimentellen Nachweis, dass entgegen den Be-

hauptungen Lecoq de Boisbandrau's die Krystalle nicht direct in der

vollkommen gesättigten Lösung der isomorphen Substanz weiterwachsen

sondern angeätzt werden. Für den von dem Krystall in Lösung gegan-

genen Antheil wird eine entsprechende Menge des vorher gelöst gewesenen

andern Stoffes ausgeschieden. Dies geschieht in einer den angeätzten

Krystall umgebenden concentrirteren Zone der Flüssigkeit, für welche die

Bezeichnung „Lösungshof" (im Gegensatz zu der substanzärmeren, den

wachsenden Krystall umgebenden Schicht, dem „Wachsthumshof") vorge-

schlagen wird. — Unter Uebergehung der mehr chemische Fragen be-

handelnden Abschnitte sei hier nur hervorgehoben, dass die Annahme:
ein Krystall vermöge in der gesättigten Lösung einer isomorphen Sub-

stanz, wenn die betreffenden Löslichkeitsverhältnisse es überhaupt ge-

statten, sich einheitlich fortzubilden, sich nicht einmal für die morpho-

logisch identische Gruppe der Alaune unbedingt bestätigte. Ein in die

gesättigte Lösung einer andern Alaunart gebrachter Alaunkrystall bedeckt

sich nämlich zunächst mit einzelnen kleinen, dem Versuchskrystall formen-

gleichen Fortwachs ungen, welche selbständig sich vergrössern und

erst in einem späteren Stadium durch ihr seitliches Aneinanderstossen

eine geschlossene Schale um den wachsenden Krystall bilden. Erst von

diesem Augenblick an beginnt einheitliches, glattflächiges Weiterwachsen.

— Die in sehr grosser Anzahl nöthigen Beobachtungen, welche wegen der

schwierigen Berücksichtigung verschiedener Fehlerquellen sich äusserst

delicat gestalteten, wurden mit dem Mikroskop unmittelbar an den Kry-

stallen, während sich dieselben in Uhrgläsern in ihren Lösungen befanden,

angestellt. Bezüglich der Details muss jedoch auf die Arbeit selbst ver-

wiesen werden.

A. v. Lasaulx: über den Desmin. Mit 1 Taf. (Zeitschr. f. Kry-

stallographie etc. II, 6.) — Eine von v. Lasaulx vorgenommene Prüfung

der Desmine verschiedener Fundorte ergab, dass wenigstens gewisse Vor-

kommen dem monoklinen System angehören !und sich in ihrem Zwil-

lingsbau so verhalten wie Harmotom und Phillipsit. Das ermittelte

Axenverhältniss, auf sorgsame Messungen gestützt, lautet: a : b : c —
0,70325 : 1 : 1,119395, stimmt also nahe mit dem von Streng aufgestellten

für Harmotom und Phillipsit. Betrachtet man daher mit Streng 1 und

Trippke 2 den Desmin wie den Phillipsit als monoklin, so würden sich die

vom Desmin bekannten Formen umwandeln: P in ooP; ooPöc in OP; OP
in -HPoo; ooPöö in ocPoo und ooP inPoo. Einfache Krystalle des Des-

min gibt es nicht; sie lassen sich nur auf Zwillinge zurückführen. Wenn
auch die optischen Erscheinungen an einzelnen Desminen ihre Zwillings-

theile nicht erkennen lassen, so stellt sich das Bemerkenswerthe heraus,

1 Jahrb. 1875, 584.
a Jahrb. 1878, 681.
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dass beim Desmin wie beim Harmotom und Phillipsit an dem Bau der

Krystalle sich solche Mineralsubstanz betheiligt, die sich in einer ganz

anderen optischen Stellung befindet, als man es nach äusserer Form oder

sonstigem optischen Verhalten vermuthen sollte. Es lassen sich aber diese

eingeschalteten Theile hinsichtlich ihrer Stellung beim Desmin nicht be-

stimmen. Wenn also auch die optischen Erscheinungen an einzelnen

Desminen die Erkennung ihrer Zwillingstheile nicht gestatten, so dürften

sie im Wesentlichen nicht verschieden sein und alle in gleicher Weise als

Zwillinge monokliner Einzelformen aufgefasst werden können. Harmotom,

Phillipsit und Desmin bilden eine wohl characterisirte Gruppe. Ihre

monoklinen Krystalle sind durch das nahe stehende Axenverhältniss, bei

einer vollkommen analogen Ausbildung ihrer Formen durch die gleichen

Gesetze der Zwillingsverwachsung und übereinstimmendem optischen Ver-

halten als isomorph zu betrachten.

Heddle: über Mangan-Granat. (Mineral. Mag. No. 9, p. 85.) —
An mehreren Orten kommen in granitischen Gesteinen Schottlands Granate

von besonderer Schönheit vor, welche bei näherer Untersuchung z. Th.

als Mangan-Granate mit einem nicht unbedeutenden Gehalt an Mangan-
oxydul erkannt wurden. Eine Localität ist besonders Glen Skiag in

Rosshire. Die Granaten werden von Muscovit-Krystallen, von Turmalin,

seltener von Zirkon und Apatit begleitet. Sie sind alle im Ikositetraeder

krystallisirt. Die kleineren, bis zu 1 Zoll im Durchmesser haben hell-

rothe Farbe, schliessen zuweilen Zirkon-Krystalle ein; die anderen, die

oft mehrere, bis 5 Zoll im Durchmesser erreichen, haben braune Farbe.

Die Analyse beider Abänderungen ergaben:

Hellrother Granat. Brauner Granat.

Kieselsäure . . . . 35,99 36,076

. . 16,221 18,957

. 8,638 7,033

Eisenoxydul . . . . 23,27 21,56

Manganoxydul . . . 15,24 13,615

Kalkerde . . . . . 0,403 0,904

Magnesia . . . 0,471 1,769

. . 0,249 0,325

100,482 100,239.

Auch bei Struay Bridge finden zieh Granat -Ikositetraeder, deren

Analyse eine ähnliche Zusammensetzung ergab; sie werden von Turmalin
und Zirkon begleitet. Ein weiterer Fundort ist Ben Resipol in Aryllshire

A. Koch: neue Minerale aus dem Andesit des Aranyer
Berges. (Mineral, u. petrograph. Mittheil, von G. Tschermak, I, 4.) —

6*
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A. Koch hat bereits in einer vorläufigen Mittheilüng auf die neuen Mine-

ralien aufmerksam gemacht, auf welche wir hiemit hinweisen 3
. Vorliegende

Arbeit gibt zunächst eine genaue Beschreibung des Gesteins; aus dessen

mikroskopischer Untersuchung ergibt sich, dass solches als Augit-Andesit
zu betrachten. Auch eine chemische Analyse ward ausgeführt, deren Ver-

gleichung mit denen anderer Augit-Andesite die Übereinstimmung mit dem:

Gestein von Pachuca zeigt, in welchem G. vom Rath den Tridymit ent-

deckte, welches Mineral nun am Aranyer Berge häufig vorkommt. — Was
die beiden neuen Mineralien, den Pseudobrookit und Szaboit be-

trifft, so gibt Koch, auf besseres Material gestützt, eine genauere Schilde-

rung derselben, deren Resultate indess wesentlich mit dem bereits Mit-

geteilten übereinstimmen. — Aus dem Zustande des umgewandelten Ge-

steines des Aranyer Berges, aus der häufigen Gegenwart des Tridymit

kann man schliessen, dass das ursprüngliche Gestein nach dessen Erstar-

rung lange Zeit der Einwirkung von Pumarolen ausgesetzt war, welche

es zersetzend einerseits Kieselsäure frei, andererseits die Moleküle der

Grundmasse beweglicher machten, wodurch vollkommenere Krystallisation

und Neubildung von Mineralien stattfinden konnte.

Max Bauer: Beitrag zur Kenntniss der kry stallogr a phi-

schen Verhältnisse des Cyanits. Mit 1 Taf. (Zeitschr. d. Deutsch,

geol. Gesellsch. XXX, 2.) — G. vom Rath hat in neuester Zeit Mitthei-

lungen über das Krystall-System des Cyanit gemacht, in welchen er

namentlich das von ihm berechnete Axen-Verhältniss, sowie die beobach-

teten Formen angibt 4
. In vorliegender Arbeit bespricht nun Bauer in

eingehender Weise die krystallographischen Beziehungen des Minerals.

Zunächst werden die bisherigen Kenntnisse desselben erörtert ; dem Namen
Cyanit (Werner) als dem älteren gegenüber Disthen (Hauy) der Vorzug

eingeräumt. Hinsichtlich der Flächen-Bezeichnung schliesst sich Bauer

der alten HAUv'schen an. Sodann folgt eine Aufzählung der beobachteten

Flächen, aus welcher die Armuth des Cyanit-Systemes an einfachen Formen

ersichtlich; ferner der Axen-Ausdruck, Berechnung des Axen-Systemes

und der Winkel (es wird gewöhnlich der Normalen-Winkel der Flächen

angegeben). Die Zwillinge finden eine ausführliche Besprechung; endlich

die physikalische Beschaffenheit der Fläche P. — Die Resultate von Batjer's

Untersuchungen — die besonders auf ein reiches Material von Krystallen

von Chironico gestützt — sind wesentlich folgende: 1) Am Cyanit ist in

seltenen Fällen ein schiefer Blätterbruch zu beobachten. 2) Aus den

Neigungs-Winkeln dieses Blätterbruches zu anderen Flächen in Verbin-

dung mit anderen Winkeln lässt sich das Axen-System des Cyanits be-

rechnen. Dasselbe lautet: Brachyaxe : Makroaxe : Vertikalaxe = 0,89912

: 1 : 0,69677. 3) Die Zwillinge nach M lassen sich auch ohne Beobachtung

3 A. Koch: Pseudobrookit und Szaboit Jahrb. 1878, 652.
* Jahrb. 1878, 952.
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«der Flächen P und der Lage der Ebene der optischen Axen in der Mehr-

zahl der Fälle an den einspringenden Winkeln der Flächen T und an der

verschiedenen Lage der ebenen Winkel auf M unterscheiden. 4) Die Zwil-

linge, bei denen nur T, nicht aber P einspringende Winkel machen, ent-

stehen wenigstens zum Theil nicht durch Drehung um die Kante M/P,

sondern durch Drehung um eine Normale in M zur Kante M/T, wie das

Beer und Plücker angegeben haben. Nach dem Gesetz, nach dem die

Normale zu M Zwillings-Axe ist, kommt häufig mehrfache Zwillings-Bil-

dung vor nach Art der Plagioklase. 6) Beer und Plücker haben zuerst

die sichere Unterscheidung der Zwillinge nach M durch Beobachtung der

optischen Erscheinungen ermöglicht. 7) Die Ebene der optischen Axen
geht nicht durch die stumpfen, sondern durch die scharfen ebenen

Winkel auf M von 89° 45'. 8) Die Zwillings-Fläche der Kreuzzwillinge

hat das Symbol — a :
—- : c. 9) Es gibt Zwillinge, deren Individuen

nach P verwachsen sind. Zwillingsaxe ist die Normale zu P. 10) Die

nach P verwachsenen Krystalle sind schon vorher Zwillinge nach M nach
dem zweiten Gesetz, so dass hier noch das weitere Zwillingsgesetz reali-

sirt ist: Zwillingsfläche P, Drehaxe eine Normale in P zur Kante P/M.
Mit den Kreuzzwillingen sind also nun sechs verschiedene Zwillinge beim

Cyanit bekannt. 11) Für jedes der drei Zwillingsgesetze, bei denen M
Zwillingsfläche ist, gibt es ein analoges, bei dem die beiden Individuen

die Fläche P gemeinsam haben. Ein Gesetz ist für P und M als Zwil-

lingsfläche identisch, die Zahl der nach P und M verwachsenen Zwillinge

ist somit im Ganzen fünf. 12) Die Zwillinge nach P sind nicht ursprüng-

lich, sondern durch Druckwirkungen erzeugt, ähnlich wie die Zwillinge

des Kalkspaths nach dem nächsten stumpferen Rhomboeder. 13) Der
Fläche P geht kein gewöhnlicher Blätterbruch, sondern eine Geleitfläche

im Sinne von E. Reusch parallel, wie der Fläche des nächst stumpferen

Rhomboeders am Kalkspath.

Alex. Sadebeck: über die Krysta.llotektonik des Silbers.
Mit 2 Taf. (Min. u. petrogr. Mittheil, von G. Tschermak, I, 4.) — Trotz
der geringen Anzahl einfacher Formen und Combinationen zeigt das Silber

grosse Mannigfaltigkeit in der Erscheinung seiner Krystallbildungen, welche
in seiner Bauweise begründet. Typische Ausbildung der Krystalle und
Zwillingsbildung stehen in innigem Zusammenhang mit der Tektonik 5

. —
Sadebeck — dem ein reiches Material zu Gebote stand — bespricht zu-

nächst die Krystalltypen : oktaedrische und hexaedris che, nebst
dem nicht seltenen Subtypus des Mittelkrystalles beider. Sodann
wird die Zwillingsbildung erörtert (wie bekannt nach dem gewöhnlichen Gesetz
des regulären Systems). Hieran reiht sich nun der Hauptgegenstand vor-

5 Vergl. die ausführlichen Mittheilungen über Krystallotektonik von
Sadebeck im Jahrb. 1876, 59.
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liegender Abhandlung: eingehende Bemerkungen über tektonische Eigen-

schaften der Krystalle, über Bauweise des Silbers. Für diese charac-

teristisch ist der Schalenbau, welcher als eine Folge der Einigung

von Subindividuen in den Oktaeder- und Hexaederflächen zu betrachten.

Wie andere edle Metalle, so tritt uns das Silber in den sogen, regel-

mässigen Verwachsungen entgegen, welche auf der Anordnung der

Krystalle nach bestimmten Richtungen beruhen. Diese Richtungen hat

Sadebeck tektonische Axen genannt. Als solche kommen hier alle

vier Arten der krystallographischen Axen vor: die Grundaxen, die prisma-

tischen Axen, die diagonalen der Oktaederflächen und die rhomboedrischen

Axen. Die Anordnung in einer tektonischen Axe hat balken-, stab-, zahn-,,

drahtförmige Gebilde zur Folge, und wenn die einzelnen Elemente zurück-

treten, nach einer Richtung mehr oder weniger stark ausgedehnte Kry-

stalle. Findet die Anordnung nach mehreren in einer Ebene liegenden

tektonischen Axen statt, so macht sich diese Ebene als eine tektonische
Ebene geltend und es entstehen plattenförmige Gebilde. Beim Silber

erscheinen Oktaeder- und Hexaederflächen als tektonische Ebenen. Zur

Bildung der tektonischen Axen tragen nicht nur Axen einer Art bei, son-

dern auch von zweierlei Art; ein Verhalten, welches weder beim Silber,

noch bei anderen Mineralien erwähnt ist. In hexaedrischen Ebenen kom-

men die Grundaxen und prismatischen Axen als tektonische Axen zur

Erscheinung, in octaedrischen die prismatischen Axen und Diagonalrich-

tungen. Endlich kann die Anordnung nach verschiedenen Ebenen statt-

finden, wodurch die sogen, skelettartigen Bildungen hervorgehen.

(Alle diese Verhältnisse werden nun eingehend besprochen, begleitet von

zahlreichen erläuternden Krystallbildern). — Was die Verhältnisse des

Silbers zur umgebenden Masse betrifft, so sind sämmtliche geschilderten

Bildungen desselben eingewachsen und zwar vorzugsweise in Kalk-

spath. Bei Wittichen ist die Verwachsung der gestrickten Formen mit

Baryt eine sehr innige. Für die Bildung des Silbers ergiebt sich, dass

dasselbe und Kalkspath nebst Flussspath und Baryt im Allgemeinen

gleichzeitig und zwar auf nassem Wege erfolge.

C. Klein: über denFeldspath imBasalt vom Hohen Hagen
bei Göttingen und seine Beziehungen zu dem Feldspath
von Monte Gibele auf der Insel Pan tellaria. (Nachrichten v.

d. K. Gesellsch. d. Wissensch, zu Göttingen, No. 14.) — Im J. 1849 be-

schrieb Hausmann das Vorkommen des sogen, glasigen Feldspathes vom
Hohen Hagen, welches zeither vielfach in den Lehrbüchern als Beispiel

aufgeführt wurde. Dass aber kein monokliner, sondern ein trikliner Feld-

spath vorliegt, das zeigen Kleins auf die optischen Verhältnisse gestützte

Untersuchungen, deren Hauptresultate folgende. Die Dünnschliffe, fast

senkrecht zur ersten Mittellinie liessen einen ziemlich grossen Axen-Winkel

mit einer Dispersion der Axen p >> v, horizontale Dispersion der Axen-

ebenen und negativen Character der ersten Mittellinien erkennen. Die
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Schliffe, in denen der Axen-Austritt beobachtet, wurden auch noch darauf

geprüft, ob die Ebene der optischen Axen mit der Spalttrace des seitlichen

Pinakoids rechtwinkelig sei. Es konnte stets eine Abweichung bis zu

15° constatirt werden, wodurch die trikline Natur des Feldspathes er-

wiesen; ferner deutet die beobachtete Abweichung der Hauptauslöschung

des Lichtes von 3°—4° in Schliffen nach der Basis, aber senkrecht auf

dem seitlichen Pinakoid auf die Anwesenheit von Oligoklas. In den

Schliffen dieser Orientirung kommen bisweilen Lamellen vor, die unter

einem Winkel von 10° und darüber auslöschen. Während die optische

Untersuchung wesentlich für Oligoklas spricht, ist dies auch mit der durch

Jannasch ausgeführten Analyse der Fall. Sie ergab:

Kieselsäure 64,33

Thonerde 21,97

Eisenoxyd 0,45

Kalkerde 2,07

Magnesia 0,13

Kali 4,95

Natron 6,99

100,89.

Die Schwierigkeit der Constatirung des Feldspathes vom Hohen Hagen

als Oligoklas, die Ähnlichkeit mit dem von Förstner beschriebenen 6

„Natronorthoklas" von Monte Gibele bestimmten Klein zu einer

näheren Untersuchung; durch Förstner erhielt er hiezu Material. Die

optische Untersuchung ergab folgende Resultate. In Schliffen, annähernd

unter 90° zu P und genau unter 90° zu M hergestellt, erkennt man die

völlige Abwesenheit von monoklinem Feldspath. Zwei

Zwillingslamellen-Systeme durchsetzen das Mineral und bedingen eine

deutliche gitterförmige Structur. Die Prüfung der Dünnschliffe deutet auf

Oligoklas. — Die in Schliffen gleicher Lage im Feldspath vom Hohen

Hagen beobachteten Lamellen, welche aber bei Monte Gibele in grösserer

Menge auftreten, könnte man für Mikroklin halten. Allein dies ist nicht

der Fall; es liegt hier — wie die Untersuchung ergab — ebenfalls

Oligoklas vor und zwar in Zwillings-Bildung nach dem Gesetz: Zwil-

lingsaxe die Vertikale, Zusammensetzungsfläche M, wobei P des einen

Individuums neben x des andern zu liegen kommt. Auch die Zwillings-

Lamellen im Feldspath des Hohen Hagen sind als Oligoklas zu betrachten.

A. Frenzel: Kaukasische Mineralien. (Sitzb. d. naturw. Ges.

Isis zu Dresden.)— Dem Verfasser lagen zahlreiche Mineralien zur Unter-

suchung vor. Als die wichtigsten Vorkommnisse dürften folgende zu be-

trachten sein. Bergkrystall vom Kasbek. Meist wasserhelle Krystalle,

von schöner Ausbildung und ziemlicher Grösse. Beobachtet wurden die

6 Jahrb. 1877, 942.
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Combinationen ocR . R . —R ; ocR . R . —R . 2P2 ; ooR . R . —R . 2P2 . 6Pf

;

ooR . R . —R . 4R . 2P2 . 6Pf . Es sind rechts- und linksgebildete Kry-
stalle zu unterscheiden, die s Flächen meist gestreift und verhältnissmässig

gross ausgedehnt. Selten sind Scepterkrystalle, häufig monströse Formen
mit rhombischem Habitus, auch solche mit monoklinem Habitus — durch

Vorherrschen einer Contactfläche — treten auf. Die Quarze enthalten mit-

unter Einschlüsse von Chlorit und sind bisweilen bedeckt mit einem

weichen, schwarzen Manganerz. Sie stammen sämmtlich aus derBesohnj

Balk, nahe der Station Kasbeck gelegen. Die Besohnj Balk ist eine un-

geheuer grosse Runse, entstanden an dem Absturz des Euro. Diesen, ein

Hauptglied der östlichen Umwallung des grossen Kasbeksystems, bilden

metamorphische Schiefer, welche mit Quarzspalten erfüllt sind. Zur Zeit

der grossen Niederschlagsperioden brechen die Sturzwasser Schiefergesteine,

welche mit weichen, sericitischen Zwischenlagen durchsetzt sind, in grossen

Blöcken los und führen sie nebst den Quarzmassen in das Thal hernieder.

— Heliotrop als Geröll im Thal des Arpatschai (Gerstenfluss), nörd-

lich von Alexandrapol in Armenien, gefunden. Der vorliegende Heliotrop

ist frei von den rothen Eisenoxydpunkten (Plasma), zeigt schöne dunkel-

lauchgrüne Farbe und hat das spec. Gewicht 2,12— 2,27. Das reine Ma-
terial reizte zu einer Analyse; sie ergab:

Kieselsäure 88,90

Thonerde 0,71

Eisenoxydul 4,15

Kalkerde 0,45

Magnesia 0,59

Kali 0,95

Natron 0,48

Wasser 4,10

100,33.

Der Schlossberg von Azkhur am oberen Kur zwischen Borshom und

Achalzich, besteht aus Basalt und führt auf Kluftflächen und Hohlräumen

Zeolithe, nämlich: Natrolith in strahligen Partien; Ana leim, farblose

und trübe Krystalle der Form 202; Apophyllit in durchsichtigen Kry-

stallen der Form P . ooPoo, desgleichen in trüben Krystallen (Albin) und

schaligen Partien (Ichthyophthalm). Die Varietät „Fischaugenstein" liegt

auch in grossen, derben, blättrigen Massen von fleischrother Farbe von

Achalzich vor: eingewachsen in einen graugrünen, zersetzten Mandelstein.

— Magneteisensand findet sich in grossen Massen angeschwemmt am
Ufer des kaspischen Meeres bei dem Orte Lenkoran, nahe der persischen

Grenze ; aller Küstensand besteht hier fast lediglich nur aus dem ziemlich

reinen Magneteisenerz. Derselbe ist ohne Zweifel aus dem Lande durch

die Flüsse dem Meere zugeführt worden. — Mehrorts auf Tscheleken

finden sich an oder nahe der Tagesoberfläche grössere Lager von Eisen-

salzen. Es Hessen sich folgende unterscheiden: 1) Eine schmutzig ocker-

gelbe, erdige Masse bildet eine etwa 6 Meter mächtige Hügelreihe in der
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Mitte der Insel, etwa 1,5 Kilometer von der Westküste entfernt. Das
Salz liegt frei zu Tage und wird in grösserer Tiefe an Farbe intensiver;

die pulverige Masse schliesst feste, knollige Stücke derselben Masse ein.

Am Fusse der Hügelkette sind heisse Quellen mit Spuren von Naphta.

Der Fundort heisst Sarakaja. Die Turkmenen nennen das Mineral Kara-

buja und verwenden es als schwarze Farbe zum Färben der Teppiche, in-

dem sie aus demselben und Granatäpfelschalen eine Art Tinte bereiten.

Das Salz ist amorph, als Mischung wurde gefunden a und nach Abzug
des unlöslichen Rückstandes b:

a. b.

Schwefelsäure . . . 30,30 36,24

Eisenoxyd 19,00 22,73

Kalkerde 18,60 22,25

Magnesia . . . .

'

. 0,20
>

0,24

Kali 0,35 0,42

Natron 2,29 2,74

Wasser 12,86 15,38

Rückstand 16,50 —
100,00 100,00.

Das Wasser ist aus dem Verlust bestimmt. Der Rückstand ist ein

Kalkmergel, welcher den Kern der grösseren Stücke bildet, indessen auch

im feinvertheilten Zustande sich in der Masse vorfindet. Das Eisensulphat

selbst ist wohl als Gelbeisenerz aufzufassen. — 2) In etwa 5 Kilo-

meter nordöstlicher Entfernung von Sarakaja finden sich auf der Hoch-

fläche Urus wiederum Salzlager vor. Zuoberst eine etwa fussdicke Lage

von Eisenvitriol, darunter ein schön citrongelbes bis orangefarbenes

Salz. Das Lager scheint eine bedeutende Ausdehnung zu haben und war

bei 1 Meter Teufe noch nicht durchsenkt. Das Salz hat seine vitriolgrüne

Farbe, tritt in einzelnen Körnern, länglichen Stücken und zusammen-

hängenden Partien auf; im Inneren grösserer Stücke findet sich Eisenkies

und bei dem Auflösen in Wasser bleibt Eisenkies in keilförmig stenglichen

Partien zurück. Desgleichen liegen aus demselben Lager einige Stücke

Eisenkies vor, die die begonnene Vitriolescirung zeigen, indem sie mit einer

weissen Ausblühung bedeckt sind. — Frenzel fand folgende Mischung:

Schwefelsäure 29,10

Eisenoxydul 25,75

Magnesia 0,30

Wasser (44,85)

100,00.

3) Als Urusit bezeichnet Frenzel das unter dem Vitriol liegende Salz.

Dasselbe ist ein neues Mineral mit folgenden Eigenschaften. Farbe citron-

gelb bis pomeranzgelb, Strichpulver ockergelb. Härte nicht genau zu er-

mitteln, weich. Spec. Gewicht 2,22. Tritt in Knollen und pulverförmig,

erdig, auf, die Knollen lassen sich sehr leicht mit dem Finger zerdrücken.

Zerdrückt man einen Knollen, so bemerkt man matten Glanz, dabei aber

gleichwohl gleichwohl ein schwaches Flimmern, das von kleinsten Krystall-
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flächen herrührt. Der Urusit besteht durchweg aus kleinsten Kryställcheny

krystallisirt rhombisch, die Krystalle erscheinen unter dem Mikroskop

breitsäulenförmig, scharfkantig und gut ausgebildet. Der Habitus ist

desminartig und die Krystalle werden gebildet von der Combination

00P00 . 00P00 . ooP . Poo . P . oP. Nicht jeder Krystall zeigt alle diese

Formen, so fehlt namentlich häufig die Basis, zuweilen ist jedoch an dem

einen Pole die basische Fläche sehr gross, an dem andern Pole aber klein

oder anscheinend gar nicht ausgebildet, so dass dann die Krystalle hemi-

morph erscheinen und den Habitus der tafelartigen Kieselzinkerzkrystalle

zeigen. Unter dem Mikroskop erscheinen die Urusitkrystalle durchsichtig.

Das Mineral hat nach Abzug von 3 p. c. unlöslichen Rückstandes folgende

Zusammensetzung

:

Schwefelsäure 42,08

Eisenoxyd 21,28

Natron 16,50

Wasser 19,80

99,66.

Schwefel ist, wie in allen diesen Salzen, in geringer Quantität beigemengt,

auch Kalkerde und Talkerde sind in Spuren vorhanden. Die gefundene

Mischung entspricht dem Atomverhältniss

:

Fe2 3 ,
2Na 20, 4S03 ,

8H
2

und diese Formel erfordert

Fe
2 3 160 21,39

2Na2
3 24 16,58

4S03 320 42,78

8H2 144 19,25

748 100,00.

Das Analysenresultat entspricht somit fast genau der berechneten Zu-

sammensetzung. 4) Im Norden von Urus tritt ein Salz auf, das mit dem
Salz Nr. 1 die grösste Ähnlichkeit hat. Es zeigt nur etwas lichtere, aber

gleichfalls schmutzig ockergelbe Farbe, in der pulverförmigen Masse liegen

Knollen des Salzes, Thonstückchen und Gypsbrockea. Das spec. Gew.

wurde zu 2,72 gefunden, als chemische Zusammensetzung a und nach Ab-

zug des unlöslichen Rückstandes b:

a. b.

Schwefelsäure . 29,62 33,20

Eisenoxyd . . .
,

39,70 44,51

Kalkerde . . . . 4,70 5,27

Magnesia . . . . 0,20 0,22

Kali« . 0,74 0,83

Natron . . . . . 3,28 3,68

Wasser . . . . . 10,96 12,29

Rückstand . . . . 10,80

100,00 100,00.
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Der Kalk ist jedenfalls dem Salz nicht eigentümlich, sondern beigemengt,

entweder als Gyps oder als Mergel, vielleicht auch durch beide Ver-

unreinigungen. Das Eisensalz hat dann eine dem Gelbeisenerz ähn-

liche Zusammensetzung, mit welchem Mineral es auch in den physikali-

schen Kennzeichen übereinstimmt.

B. Geologie.

Th. Kjerulf: Die Eiszeit. (Sammlung gemeinverst. wiss. Vortr.)

Berlin, 1878. 8°. 80 S. — Eine Übersicht über die allmähliche Heraus-

bildung unserer Kenntnisse der Eiszeit und klare Darlegung der That-

sachen und Beobachtungen, unter Angabe einer reichen Literatur. Die

Ansicht der erodirenden Wirkung der Gletscher wird entschieden wider-

legt. Die geographische Verbreitung der von der Eiszeit hinterlassenen

Spuren wird eingehend besprochen und erläutert.

E. v. Mojsisovics: Die Dolomitriffe von Südtirol und Vene-

tien. Beiträge zur Bildungsgeschichte der Alpen. Wien. 1878.

8°. Mit geolog. Karte in 6 Blättern und 30 Lichtdruckbildern. 1. und

2. Heft. — In den beiden ersten Heften der Monographie der Dolomite

Südtirols und Venetiens finden sich zunächst als Einleitung allgemeine

Betrachtungen über Chorologie und Chronologie der Erdschichten, die

paläogeographischen Verhältnisse der Alpen, eine übersichtliche Schilde-

rung der dyadischen (permischen) und mesozoischen Formationen der Al-

pen und die Darlegung einer orotektonischen Gliederung von Südtirol.

Den Detailschilderungen sollen sich in den letzten Heften allgemeine Fol-

gerungen anschliessen. Aus den allgemeinen geologischen Betrachtungen

sei hier die Tabelle der chorologischen Abstufungen (Chorologie, die Lehre

von der räumlichen Verbreitung der Organismen über die Erde) wieder-

gegeben. Die chorologischen Erscheinungsformen sind einer dreifachen

Gliederung unterworfen, 1) nach dem Bildungsmedium, 2) dem Bildungs-

raum und 3) nach den physikalischen Verhältnissen des Bildungsortes.

Danach ergeben sich die resp. Eintheilungen in 1) marine und terrestrische

Bildungen, 2) Provinzen und 3) Facies. Erstere sind iso- oder hetero-

mesisch, die Provinzen iso- oder heterotopisch , die Facies isopisch oder

heteropisch. Das Wesen der Lückenhaftigkeit der geologischen Überliefe-

rungen beruht namentlich auf dem fortwährenden Wechsel heteromesischer,

heterotopischer und heteropischer Formationen. Von der übersichtlichen

Schilderung der alpinen Geologie mögen die vergleichenden Tabellen der

beiden alpinen Triasprovinzen und der germanischen Trias folgen:
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Das Verhältniss der mediterranen zu den mitteleuropäischen Jura-

und Kreidebildungen ist auf folgender Tabelle dargestellt:

Stufen. Mediterrane Provinz. Mitteleurop. Provinz.

Kreide. ünt.-Neocom.

Z. d. Belemnites latus.

Fauna von Berrias.

TTpfprnmpQiQpliP fi-rPtwA

Wealden.

Purbeck
Heteromesische Grenze.

Jura
(Malm).

Tithonische
Stufe.

Z. d. Perisphinctes trän-

sitorius (Stramberg).

Z. d. Oppelia lithogra-

phica (Diphyakalk).

Z. d. Opp. lithographica

(Solenhofen, Cirin Port-

land).

Kimmeridge
Stufe.

Z. d. Aspidoce-

ras Beckeri.

Sch.

des

Aspidoc.
acanthi-

cwm.

Z. d. Perisphinctes En-
melus.

Z. d. Oppelia
tenuilobata.

Z. d. Oppelia tenuilobata.

Im nördlichen Theile des Gebietes lagern unter den Kalksteinen phyl-

ladische Schiefer, Verrucano und Grödener Sandstein, im Westen schaltet

sich im Niveau des Verrucano der mächtige Complex von Quarzporphyr

ein. In der nördlichen Phyllitzone bricht bei Klausen und in Lüsen Diorit

und Melaphyr durch; hier begegnet man der mächtigen „Bruchlinie von

Villnöss". Das Porphyrplateau von Bozen ist von vielerlei Verwerfungen

durchzogen, es verdankt seine heutige Configuration den späteren tekto-

nischen Bewegungen der Schichten sowie der Denudation. Es lässt sich

in eine untere, aus Conglomeraten, Sandsteinen, Schiefern und Tuffen be-

stehende und eine obere, aus massigem, meist plattig geklüftetem Porphyr

gebildete Abtheilung gliedern. In den grösseren Thälern, z. B. in dem
der Eisack, lassen sich die älteren glacialen Schuttmassen von den jüngeren

unterscheiden, da bei Verringerung der Gletschermasse die localen Zufluss-

gletscher immer mehr Selbständigkeit gewinnen mussten. Die zwischen den

Thälern von Fassa und Groden und dem Porphyrplateau von Bozen ge-

legene „Fassa-Grödener Tafelmasse", aus zwei verschiedenen Theilen be-

stehend, dem Schlern-Rosengarten-Dolomitgebirge und dem Fassa-Grödener

Tuff- und Mergelbecken (Seisser Alp), wird aus folgenden Schichten zu-

sammengesetzt : Dunkler Bellerophonkalk, Werfener Schiefer, unterer Mu-
schelkalk, oberer Muschelkalk (Mendola-Dolomit), Buchensteiner Schichten,

Lavaströme und Tuffe des Augitporphyrs, Wengener Schichten. Das Nord-

gehänge zwischen der Fassa-Grödener Tafelmasse zwischen Ratzes und St.

Christina, sowie die Seisser Alpe werden detailirt beschrieben. — Den
beiden ersten Lieferungen sind 10 Lichtdrucktafeln und die beiden nörd-

lichen Blätter der geologischen Karte beigegeben.
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C. Struckmann: Über den Parallelismus des oberen Jura
von Hannover und der Schweiz. (Zeitsch. d. D. geol. G., XXX.

p. 215.) — Eine von Struckmann schon früher versuchte Parallelisirung,

die dann durch v. Trilobet etwas abgeändert worden ist *, hat schliesslich

zu nachstehender Übersicht geführt:

Allgemeine Eintheilung

des oberen Jura. Hannover n. d.

bisher angenom-
Östliche

Schweiz nach
Westliche

Schweiz nach

Haupt-
gruppen.

Unterab-
theilungen.

11lOIiCll £-J U11C11

.

TVT/^G 1*1 TT Tribolet.

Wealden.
1

'
1

!

Wealdenbildun-
gen.

Purbeck.
Oberer.

Unterer.
Serpulit.

j

Purbeckmergel, j

Bish. nicht nach-
gewiesen.

Süsswasserkalke
und Mergel von
Villers-Le-Lac.

Portland.

Oberer.

Mittler.

Unterer.

Einbeckhäuser
Plattenkalk.

?

Sch. d. Amnion,
gigas.

Bish. nicht nach-

gewiesen.

/Etage portlan-

)
dien, theilweise

) als P. sup. und
( P.inf. untersch.

Kimme-
ridge.

Oberer.

Mittler.

Unterer.

Virgula-Sch.

Pteroceras-Sch.

Nerineen -Schich-

ten. Zone d. Te-

/ Ol// \Aj\jvv\j\AJ 1 vUvIIv\j>

meralis A.Roem.
(Oberer Koral-

lenoolith).

Plattenkalke.

Wettinger Sch.

Letzi- und Bade-
ner-Sch. (Zone
rlpQ Ammw tPWill,-UCö XXHvtlv, l/Ofvl>vv

lobatus).

Virgulien.

Pterocerien.

Sequanienn.MAR-
cou u. Trib. =
Astartien = Se-

quanien sup. n.

P. de Loriol.

Korallen-

oolith (Co-

rallien),

Florigem-
ma-Sch. m.
Cidaris

florigemma.

\J Utl vi .

Unterer.

Zone des Pecten
varians u. d. Ne-
rinea Visurgis.

(Mittler Koral-
lenoolith.)

Z. d. Ostrea ra-

stellaris Mün. u.

Korallenbank.
(Unterer Koral-
lenoolith).

Wangener-Sch.

Crennlaris - Sch.

(terr. ä chailles

silicieux). Viel-

leicht auch die

Geisberg-Sch.

Corallien (Rau-
racien) sup.. (Se-

quanien moyen
n. P. de Loriol.)

Corallien (Rau-
racien) inf. —
Sequanien inf. n.

P. de Loriol.

Oxford.

Hersumerod.Per-
armaten-Sch.

g (? Geisberg-S.

> )Effinger-Sch.

§o)Birmersdor-

^{ fer-Sch.

Oberste Stufe d.

Ornaten-Sch. v.

Mösch.

Oxfordien

Pholadomyen.
Zone des cal-

caires hy-

drauliques.

Spongitien.

1 C. Struckmann: (Jb. 1875. 770) und über die Fauna des unteren

Korallenooliths von Volksen am Deister. (Zeitschr. d. D. geol. G. XXIX.
p. 534. — v. Tribolet: Zeitschr. d. D. g. G. XXIX. p. 843. — 0. Speyer:

über das Niveau der Pedina aspera Ag. in Norddeutschland. (Zeitschr.
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Eugen Schumacher: die Kalklager der Strehlener Gegend.
Mit 1 Taf. (Inaug. Dissert.) Breslau 8°. S. 30. — Östlich vom Eulen-

gebirge, zwischen den Städten Strehlen und MüDsterberg liegt ein nicht

hohes Bergland, die Strehlener Berge genannt. Dasselbe enthält mehrere

Lager körnigen Kalkes, die — wie auch anderwärts — durch Reichthum

an Silicaten ausgezeichnet. Das bedeutendste unter ihnen ist wohl das

von Geppersdorf. Die interessanten geologischen Verhältnisse — auf der

begleitenden Tafel dargestellt — hat der Verf. bereits in diesem Jahrbuch

geschildert, ebenso das Auftreten eines körnigen Plagioklas 2
. Unter

den übrigen zahlreich vorkommenden Mineralien dürfte besonders das des

Granats hervorzuheben sein. Er stellt sich in compakten Massen, als

sogen. Granatfels ein, aber auch in Krystallen, deren gewöhnliche Com-

bination ocO .202, wozu manchmal die Flächen eines Hexakisoktaeders

(wohl 3 0|) und eines neuen Tetrakishexaeders f Ooo sich gesellen. —
Das nächste bedeutende Kalklager ist das von Deutsch-Tschammendorf,

welches Schuhmacher ebenfalls in diesem Jahrbuch geschildert, sowie den

Vesuvian, welcher sich daselbst findet 3
. Unter den übrigen Kalklagern

ist nur das von Prieborn noch zu nennen.

Edward Hüll: Über die obere Grenze der wesentlich marinen
Schichten in der Ste ink ohle n fo rmation der britischen In-

seln, nebst Vorschlägen für eine neue Classification der
Carbonformation. (The Quart. Journ. of the Geol. Soc. Vol. XXXIII.

p. 613.) — Jb. 1873. 439. — Director Hüll stellt für die carbonischen

Ablagerungen in Britannien folgende Gliederung auf:

^ Stufe G. Obere Steinkohlenformation. (Upper

^ j

Coalmeasures.) — Röthliche und graue Sandsteine, Breccien

£ I und Thone, mit schwachen Kohlenflötzen und Kalksteinen.

t3 \ Süsswasser- und Sumpffossilien. — Wandernde
es

| Fische; von Crustaceen: Cythere inflata ; von Anneliden: Spirorbis

carbonarius.

Vorkommen: Manchester, Stoke-on-Trent, Newcaste-under-

g ^> / Lyne, S.-Theil von Dydley Coal field; Dee bei Ruabon; Hamilton
CO S

II und Ayrshire in Schottland.

a S 1 Stufe F. Mittlere Steinkohlenformation. — Gelb-
1
liehe Sandsteine, Thone und Schiefer, mit starken Kohlenflötzen.

Süsswasser- und Sumpf fo ssilien. — Wandernde Fi-

sche; von Mollusken: Anthracosia, Anthracomya; von Crustaceen:

jgi
[

Beyrichia, Estheria; von Anneliden: Spirorbis. Marine Arten selten,

g \
Vorkommen: Die mittleren Theile aller Steinkohlenfelder

»-»
* von England und Wales; Obere Steinkohlenlager von Schottland.

d. D. geol. G. XXIX. p. 853.) — Den Korallenoolith der vorstehenden
Tabelle trennt Speyer in eine untere Zone mit Cidaris florigemma, eine
mittlere Zone mit Pedina aspera und eine obere mit Nerinea Visurgis.

2 Vergl. Jahrb. 1878, 814.
3 Jahrb. 1878, 817.
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f Stufe E. Gannister Schichten (Phillips), oder Untere
Steinkohlenformation (Lower Coal Measures). — Sand-

steinplatten, Schiefer und schwache Kohlenlager, mit harten, kie-

selreichen Ausscheidungen (floors).

Meeresversteinerungen. — Wanderfische ähnlich den

vorigen; von Mollusken: Goniatites, Discites, Orthoceras , Posido-

nomya, Monotis, Aviculopecten, Anthracosia, Lingula etc.

Vorkommen: South Lancashire, N. Staffordshire, N.Wales

g | und S. Wales.

Stufe D. Millstone Grit-Reihe. — Feste Sandsteine

(grits), Sandschiefer (flagstones) und Schieferthone (shales), mit

wenigen schwachen Kohlenflötzen.

Meeresversteinerungen ähnlich jenen der vorigen Stufe.

^ I Vorkommen: Höhen von Yorkshire, Lancashire und Derby-

g J shire, N. Staffordshire, N. und S. Wales etc. »

Stufe C. Yoredale-Reihe. — Schieferthone und Sand-

steine, nach unten hin in dunkle Schiefer und erdige Kalksteine

übergehend.

Meeresversteinerungen wie Goniatites, Aviculopecten,

Ctenodonta, Chonetes, Discina, Posidonomya, Productus etc.

Vorkommen: Höhen und Thäler von Lancashire, Yorkshire,

Derbyshire, N. Staffordshire, Wales etc.

Stufe B. Kohlenkalk (C arbonifer ous Limestone).
— Massiger Kalkstein, nordwärts in einzelne Schichten tibergehend,

mit zwischenlagernden Schiefern (shales) und Sandsteinen (grits).

Meeresversteinerungen von Fischen, Crustaceen, Mol-

lusken, Crinoiden, Korallen etc.

Vorkommen: Wales, N. u. S. Derbyshire, Yorkshire, Cum-
berland; in Schottland der untere oder Hauptkalk..g|

| a { Stufe A. Unterer Kalkschiefer (Lower Limestone

53 £
S CG

CG

Shale) und kalkiger Sandstein. — Hier und da dunkele

Schiefer, in den nördlichen Districten Sandsteine, Conglomerate,

rothe Sandsteine und Schiefer.

Meeres versteinerungen, wie Spirifera cuspidata, Bliyn-

chonella pleurodon etc.

Vorkommen: S. Wales, Northumberland und Durham; in

Schottland „Calciferous Sandstone Series".

Als Basis der obere alte rothe Sandstein (OldRed
Sandstone) mit Süsswasserfossilien, in S. Wales, Northumber-

land, Schottland (Dura Den) und Irland (Kiltorkan).

Auf diese sechs Stufen oder Etagen werden die in den verschiedenen

Districten von Irland, England und Schottland entwickelten Ablagerungen

noch specieller zurückgeführt. Hierauf zieht der Verfasser Parallelen,

zwischen diesen und ihren Äquivalenten auf dem Continent; indess sind

diese sehr kurz und ungenügend. Er versetzt z. B., p.
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Masse der Steinkohlenlager von Belgien, Frankreich, Rhein-Preussen und

Nord-Deutschland" in seine Stufe E, was in keiner Weise mit der Dar-

stellung in „den Steinkohlen Deutschlands", auf die sich der Verfasser

bezieht, im Einklänge steht.

Nachdem er ferner den Nachweis geführt hat, dass in der Stufe E
36 Gattungen mit etwa 70 Arten mariner Versteinerungen gefunden wor-

den sind, unter welchen sämmtliche Gattungen mit etwa 40 Arten von

dem Kohlenkalke an bis in die Stufe E emporsteigen, während nur sechs

Arten in die Stufen F und G übergehen, 18 Arten aber der Stufe E und

5 den Etagen F und G eigenthümlich sind, gelangt er zu dem Schlüsse,

dass die S t u fe E (oder Gannister-Schichten) von der Hauptmasse der
Steinkohlenlager [main mass of the coal-measures] (also von der

productiven Steinkohlenformation) geschieden und richtiger mit den dar-

unter lagernden Stufen verbunden werden müsse.

Dies stimmt mit den in Deutschland gewonnenen Erfahrungen inso-

fern genau überein, als man die an Kohlenflötzen armen Schichten mit

Stigmaria ficoides inaequalis Gö. (oder Gannister der englischen Stein-

kohlenarbeiter) als das obere Glied der älteren Steinkohlenformation (oder

des Culm oder der Hauptzone der Lycopodiaceen) bezeichnet hat.

Hull's Stufe G entspricht offenbar der oberen Etage der productiven

Steinkohlenformation, oder der Hauptzone der Farne, Stufe F der

unteren Etage der productiven Steinkohlenformation, oder der Haupt-
zone der Sigillarien, die man naturgemäss als mittlere oder Haupt-

etage der Steinkohlenzeit überhaupt bezeichnet. Mit der Etage E be-

ginnt von oben die untere Etage der Steinkohlenzeit oder Carbonzeit

überhaupt, zu welcher man sämmtliche Land- und Sumpfbildungen als

Culm, sämmtliche marine Ablagerungen als Kohlen kalk, die sich

bekanntlich gegenseitig vertreten können, zusammenfassen mag.

Eine Trennung dieser unteren oder älteren Steinkohlenformation in

vier verschiedene Stufen, E, C, B, A, wie es Edw. Hüll gethan hat,

mag ihre locale Berechtigung haben, kann aber nicht den allgemeinen

Verhältnissen entsprechen.

Fr. Becke: Gesteine der Halbinsel Chalcidice. Mit 2 Taf.

(G. Tschermak, Min. u. petrogr. Mitth. I, 3.) — Bei Gelegenheit der geolo-

gischen Aufnahmen auf Chalcidice in Thessalien und Griechenland wurden

auch Sammlungen der dort herrschenden Gesteine veranstaltet und das

Material an Becke zur petrographischen Untersuchung übergeben. Es
sind wesentlich Massengesteine und kry stallinische Schiefer.

Die ersteren werden hauptsächlich durch Gab bro vertreten. Becke unter-

scheidet einen Hypersthen- und einen Saussurit-Gabbro; ferner

einZoisit-Diallaggestein, wie solche Luedecke 1 beschrieben. — Einen

1 Jahrbuch 1876, 778.

N Jahrbuch für Mineralogie etc. 1879. 7
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grossen Raum nehmen auf Chalcidice und Athos die krystallinischen

Schiefer ein, welche in eine ältere Gruppe, Gesteine der Gneiss-For-
mation zerfallen: wesentlich Biotit- und Musco vit-Gne isse und

Amphibolite; dann in die Gesteine der Phyllit-Formation, welche

sowohl in ihrer äusseren Erscheinung als in ihrer mineralogischen Zu-

sammensetzung sehr mannigfaltig ; unter ihnen besonders Grün schief er,

wie sie neuerdings mehrfach beschrieben worden sind: dann verschiedene

Phyllite: endlich eigenthümliche Ottrelit schiefer. — Wegen des

Details müssen wir auf die Abhandlung selbst verweisen, sowie auf die

beiden Tafeln, welche vergrösserte Dünnschliffe der untersuchten Gesteine

darstellen.

C. Ribeiro & J. F. N. Delgado: Carta geologica de Portugal.
Lisboa, 1876. Maassstab = 1 : 500 000. — Der mit grosser Beharrlich-

keit und bestem Erfolge fortgesetzten geologischen Landesuntersuchung

von Portugal verdankt man diese erste geologische Übersichtskarte des

ganzen Landes. Es sind auf derselben mit besonderen Farben unterschie-

den als Sedimentgesteine : moderne und quaternäre Gebilde, tertiäre obere

und untere lakustrische und marine Ablagerungen, obere und untere

Kreideformation, oberer, mittler und unterer Jura und Lias, Trias, Ober-

und Unter-Carbon, devonische, silurische, cambrische und laurentische Bil-

dungen; von eruptiven Gesteinen: Granit, Syenit, Foyait, Diorit nebst an-

deren Grünsteinen und Serpentin, Porphyre von Alemtejo, Basalte und

Trachyte; ausserdem aber die durch Metamorphose krystallinisch gewor-

denen paläozoischen Schichten, ferner solche veränderte Schichten, die

ihren sedimentären Character noch erkennen lassen, und andere mehr

oder weniger metamorphosirte Sedimentgesteine.

Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz. Heraus-

gegeben von der geologischen Commission der Schweizer naturforsch. Ges.

auf Kosten der Eidgenossenschaft. XIII. Lief. Die S entis-Gruppe
von Arnold Escher v. d. Linth. Bern, 1878. 4°. 262 S. 144 Holzschnitte.

6 Profiltafeln und Nachtrag von C. Mösch, zur Paläontologie des Sentis-

gebirges. — Die geologische Karte des Sentis, aufgenommen von Arnold

Escher von der Linth in den Jahren 1837—1872, im Maassstabe von

1 : 25000, ist in 2 Blättern und mit 2 Profiltafeln auf Kosten der Eid-

genossenschaft schon 1873 erschienen und galt schon auf der Weltaus-

stellung in Wien im Jahre 1873 als ein hervorragender Schmuck der

Schweizerischen Abtheilung. Der unvergessliche Forscher hatte mit Vor-

liebe und staunenswerther Ausdauer den grössten Theil seines rastlos thä-

tigen Lebens der Untersuchung des Sentis-Gebirges und den Gebirgen von

Glarus gewidmet. Die in seinem Nachlasse befindlichen Reisenotizen,

welche von meisterhaften objectiven Darstellungen begleitet waren, sind

mit Benützung der Sentiskarte auf Veranlassung von Prof. B. Stüder, als



99

Präsident der geologischen Commission, dem auch die Verwandten Escher's

sich angeschlossen haben, durch Dr. Casimir Mösch bearbeitet worden,

und treten uns hier in einem würdigen Gewand als Zeichen der Erinnerung

an den Verewigten entgegen. Es folgen als verschiedene Abschnitte:

I. Die Formationen und deren Paläontologie.

1) Eocän-Bildungen, mit Flysch und Nummuliten-Bildungen.

2) Kreide-Bildungen, mit "Wangschichten, Seewenerkalk
,
Gault,

Urgon, Neokom und Valangien. — Escher ist der Begründer der alpinen

Kreidegeologie; er hat im Sentis die Lagerungsfolge und die Parallelen

der Formationen mit den anderwärts bekannten Niederschlägen fest-

gestellt.

II. Gebirgsbau, erläutert durch 21 Querdurchschnitte auf Taf. I—IV
und 144 xylographische Profile, welche in dem Texte eingedruckt und dort

genauer beschrieben sind, sowie eine Schilderung der 6 Ketten.

III. Thä.ler und Gewässer, von welchen ersteren das Thurthal,

das Thal der Teselalp, das Seealpthal, das Sentiseralpthal und das Fäh-

lenseethal hervorgehoben werden, während kurze Notizen sich auf Mine-

ralquellen und Panoramen beziehen.

Ein angefügtes Register der Petrefacten und Gesteine, sowie ein Orts-

register bilden den Schluss.

Zur Paläontologie des Sentisgebirges hat Dr. C. Mosen noch

einen Nachtrag angeschlossen, auf dessen 15 Seiten und 3 Tafeln einige

neue und weniger bekannte Petrefacten aus der Kreide des Sentisgebirges

beschrieben werden. Es sind: Scaphites umbilicus Mösch, Ammonites

Vanäeckii d'Orb., Nerinea Benauxiana d'Orb. , N. pseudo- Benauxiana

Mösch, N. Vogtiana Mortillet, N. sp., Ptygmatis Eschen May. sp., (Ne-

rinea Eschert May.), Hiera Sentisiana Mösch, J. sp.
,
Tylostoma Eschert

Mösch, Panopaea Abbattscellana Mösch
,
Panopaea plicata (Sow.) Fitton

und Pecten Theöbaldi Mösch.

Bernhard von Cotta: Die Geologie der Gegenwart. Fünfte,

umgearbeitete Auflage. Leipzig, 1878. 8°. 452 S. — Jb. 1872. 658. — Im

EiuklaDge mit den Wandlungen und Fortschritten der Wissenschaft tritt

uns v. Cotta's Geologie der Gegenwart abermals in einem neuen modernen

Gewände entgegen, welches jedoch aus gleich gutem Stoffe wie die frühe-

ren Auflagen geschnitten und mit denselben künstlerischen Händen zusam-

mengefügt worden ist.

Es werden besonders hervorgehoben die Hauptresultate der immer

mehr entwickelten mikroskopischen Untersuchung der Gesteine; Carl

Mayer's neue Gliederung und Nomenclatur der sedimentären Ablagerungen;

die neuesten Resultate der Untersuchung des organischen Lebens in sehr

grossen Meerestiefen und dessen Beziehungen zu dem der älteren geolo-

gischen Perioden, nach den Ergebnissen der Challenger-Expedition; die

Erklärung der z. Th. staubförmigen vulkanischen Ausschleuderungen durch

reif gewordene Gase; die Übergangsreihen der Eruptivgesteine, bedingt
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durch ihre Erstarrung unter ungleichem Druck; die Natur der Mond-

vulkane, unter Vergleichung mit den vulkanischen Erscheinungen auf der

Erde; Tschermak's Deutung der Meteoriten als vulkanische Eruptions-

producte kleiner Himmelskörper ; Croll's Erklärung der sogenannten Eis-

zeiten durch periodische astronomische Constellationen etc.

Als Titelblatt ist dieser Auflage eine Buntdrucktafel beigegeben, welche

eine schematische Darstellung des Ineinandergreifens sowohl der Meeres-

und Landbildungen in den verschiedenen Perioden, als auch der sedimen-

tären Gesteinsbildungen überhaupt mit eruptiven Gesteinen, plutonischen

und vulkanischen Aciditen, oder kieselsäurereichen, und Basiten, oder kie-

selsäurearmen, versucht. Es ist selbstverständlich, dass diese in ihrer

ganzen Darstellungsweise neue Veranschaulichung der Zusammensetzung

unserer Erdrinde in Bezug auf die Trennung der Acidite und Basite nur

eine hypothetische sein kann, doch nähert sich dieselbe, namentlich unter

Berücksichtigung der von dem Verfasser auf S. 13, 18, 35, 81, 122 und

129 gegebenen Bemerkungen über die gegenseitigen Beziehungen dieser

Gesteine, sicher der Wahrheit.

H. Bücking: Diegeognostischen Verhältniss e desBüdinger
Waldes und dessen nächster Umgebung mit be s onderer B e-

rücksichtigung der tertiären Eruptivgesteine. Erster Theil.

Mit 1 Taf. (XVII. Bericht d. Oberhess. Gesellsch. f. Natur- und Heilkunde.)

— Unter dem Büdinger Wald begreift man den südlichsten Aus-
läufer desVogelsberges. Die geognostischen Verhältnisse desselben

sind einfach. Buntsandstein nimmt fast zwei Drittheile des Gebietes

ein. Er wird am Bande, gegen Wetterau und Spessart, von Rothlie-

gendem und Zechstein unterteuft, während nach dem Gebirge zu ter-

tiäre Ablagerungen auftreten. Bücking gibt eine Schilderung der

Sedimente, zumal der tertiären, da solche sowohl wegen ihres Verhält-

nisses zu den eruptiven Massen, als auch für den Aufbau des Vogelsber-

ges von Bedeutung. Im n. Theil des Büdinger Waldes sind sie sehr ver-

breitet. Es lassen sich eine ältere und jüngere Tertiärablagerung

unterscheiden, durch eine Decke basaltischer Gesteine getrennt. Beide

gehören dem Untermiocän an. Die älteren entsprechen dem Sandstein

von Münzenberg, die jüngeren den Braunkohlen von Salzhausen. Die

Eruption der Basalte fällt ebenfalls in die Untermiocänzeit in zwei ver-

schiedene Perioden. — Der zweite Theil von Bücking's Arbeit wird eine

nähere Beschreibung der Eruptivgesteine bringen. Nach Abschluss der-

selben soll ein eingehender Bericht erfolgen.

A. Streng: Über die Basaltdurchbrüche am Wetteberge
bei Giessen. (XVII. Ber. d. Oberhess. Ges. f. Natur- u. Heilkunde.) —
Der Wetteberg bildet in seinem höchsten Punkte eine Basaltkuppe, deren

Configuration bedeutend verändert worden ist durch einen mit tiefem Gra-
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ben versehenen altgermanischen Ringwall. Von diesem höchsten Punkte

aus kann man nun in der Richtung nach Südost einen Hügelzug verfolgen,

der aus einer Reihe von immer niedriger werdenden kleinen Basaltkuppen

besteht, die freilich ihre Umgebung nur sehr wenig überragen, so dass

das Ganze als ein langgestreckter, nach Südost allmählich abfallender mit

kleinen Hervorragungen versehener Hügel erscheint. Der Eisenbahnein-

schnitt zieht sich nun quer d. h. von NO. nach SW. durch diesen Rücken

und zwar zwischen den beiden letzten kleinen Kuppen hindurch und hat

zuerst ein kleineres, von Grauwacken fast allseitig umschlossenes Basalt-

massiv erschlossen, welches sich nach Norden, d. h. am nördlichen Gehänge

des Einschnittes spitz auskeilt, nach Süden aber wahrscheinlich mit der

südöstlichsten, kaum über die Umgebung hervorragenden Basaltkuppe in

Verbindung steht, welche unmittelbar den Einschnitt begrenzt. Etwa

20 Schritte weiter südwestlich fand sich am Nordgehänge des Einschnitts

ein etwa i
/2 ni mächtiger, senkrecht einfallender Basaltgang, welcher von

der Sohle bis zum Rande des Einschnitts verfolgt werden konnte, der sich

aber weder in der Sohle noch am Südgehänge desselben auffinden liess,

vielmehr bestand diese letztere hier überall aus Grauwacke. Während

diese nun im Allgemeinen ein ungefähres Streichen von h. 4 hatte, war

das Streichen des Basaltganges h. 9 und als die Verhältnisse genauer

untersucht wurden, stellte es sich heraus, dass dieser Gang in seiner

Längenerstreckung genau mit einer Linie zusammenfiel, welche die süd-

östlichste Basaltkuppe mit der nächst höheren nach Nordwesten hin lie-

genden verbindet. Es ergiebt sich daraus, dass die beiden Kuppen durch

eine Spalte mit einander in Verbindung stehen, welche mit Basalt erfüllt

ist, aber nicht überall die Oberfläche erreicht. Man wird nun wohl be-

rechtigt sein, das für die beiden letzten Kuppen des Wetteberges Gefun-

dene auch für alle übrigen als wahrscheinlich anzunehmen, dass nämlich

die 7 oder 8 Basaltkuppen des Wetteberges mit einer in Stunde 9 strei-

chenden Spalte, einem Basaltgange, in Verbindung stehen, der nur an

einzelnen Punkten die Oberfläche erreichte und hier das Material für die

kleineren Kuppen lieferte. Die Kuppen des Wetteberges sind also keine

secundären, sondern ächte Kuppen. Dasselbe wird man wohl auch von

den benachbarten Kuppen Gleiberg und Vetzberg annehmen dürfen, deren

Säulenstellung überdies derart ist, wie sie bei ächten Kuppen vorkommt;

namentlich am Vetzberge ist die nach oben convergirende , dem Holze in

einem Meiler vergleichbare Stellung der Säulen sehr schön sichtbar. Man
wird auch hier voraussetzen dürfen, dass diese beiden ausgezeichnet aus-

gebildeten Basaltkuppen ebenso wie diejenigen des Wetteberges mit Basalt-

gängen in Verbindung stehen, also keine secundären, sondern ebenfalls

ächte Kuppen sind.
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Ch. Barrois: Note sur les traces de l'epoque glaciaire en
quelques points des cötes de la Bretagne. (Ann. Soc. Geol. du

Nord, 1877.) — An der Bai von Kerguille finden sich in einer Höhe von

10 Meter über dem Meere Conglomeratlager von verschiedener Zusammen-

setzung, alle von bretonischen Gesteinen abstammend, und einen gleichen

Ursprung verrathend, wie die Gemenge des englischen Boulder-Clay. Die

Gerölle sind nicht durch Meeresströmungen, oder aus dem Innern des

Landes durch Flüsse herbeigeführt, sondern durch Eisschollen, die sich

an der Küste und in den Flüssen bildeten, an den Kästen des Canals

verstreut worden. In der Bretagne haben während der Quartärzeit un-

gefähr folgende Änderungen in der physischen Geographie stattgefunden:

1) Continentalperiode. 2) Periode der Subversion und der Eisschollen

(Bildung des Conglomerates von Kerguille). 3) Zweite Continentalperiode

(Erhebung um 10 Meter). 4) Periode des Sinkens, letzte Entwicklung

zum heutigen Zustand.

A. Cathrein: Die geognostischen Verhältnisse der Wild-
schönau. (Ferdinandeums-Zeitschr., 1877.) 1 Taf. — Die einzelnen Ge-

birgsglieder der beschriebenen Gegend sind Thonglimmerschiefer, mit Über-

gang in Gneiss und porphyroidisch, Wildschönauer (Dach-) Schiefer, Schwa-

zerkalk mit Übergängen in voriges Gestein durch Dolomitthonschiefer,.

Buntsandstein und dolomitische und quarzige Coaglomerate, Muschelkalk,

Keuper als Partnachschichten, erratische Gerölle und Alluvialschutt. Stock-

förmig tritt Gabbro auf, in enger Verbindung mit chloritischem Gabbro,

Chloritschiefer und Diallagserpentin.

E. Tietze: Der Vulkan Demavend in Persien. (Jahrb. k. k.

g. R.-A. 1878.) 1 Karte. — Der Demavend ist ein Vulkan im Solfataren-

zustand. Der höchste Kegel des Berges, welcher noch heute durch heisse

Gasausströmungen ausgezeichnet ist, führt einen kleinen Krater und steht

selbst innerhalb eines älteren Kraterwalles. Sein Aufschüttungsmaterial

besteht namentlich aus Blöcken und Lapillis; das Auftreten von am Kegel

erstarrten Lavaströmen ist nicht häufig. In der unter dem eigentlichen

Aufschüttungskegel gelegenen Region des Berges nehmen auch ältere Se-

dimentärgesteine an der Zusammensetzung seiner Flanken Theil; diese

Gesteine waren schon früher aufgerichtet. Die Theorie von den Erhebungs-

kratern findet in den Verhältnissen am Demavend keine Unterstützung.

Die vulkanischen Producte, welche diese älteren Gesteine maskiren, sind

feste Lavabänke, Lavatrümmerströme, vulkanische Breccien und Tuffe;

das Eruptivmaterial des Demavend ist ein vorwiegend trachytisches.
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A.Koch und A.Kürthy: Petrographische und tektonis che Ver-
hältnisse dertrachytischen Gesteine desVlegyäsza-Stockes
und der benachbarten Gebiete. (Jahrb. Siebenbürg. Museum-Ver-

ein. IL 8.) 1 Karte. — In dem zwischen den Gebirgen Bihar und Meszes

gelegenen Stocke treten die vier folgenden Trachyttypen auf: Quarz-Or-

thoklas-Trachyt
;
Quarzandesite oder Dacite in granitischer, granitporphy-

rischer und Grünstein-Modification sowie als porphyrische und rhyolithische

Quarzandesite; Amphibolandesit, normale und Grünstein-Modification; La-

brador-Augit-Trachyte = doleritische Trachyte. Der zweite Typus bildet

fast allein den centralen Stock des Gebirges und tritt in den peripheri-

schen Theilen in Gängen zwischen den krystallinischen Schiefern auf, die

er z. Th. metamorphosirt hat. Sedimentäre Tuffe und Breccien finden

sich nirgends. Die verschiedenen Varietäten des Quarzandesites sind in

dem Vlegyäsza-Stocke so vertheilt, dass im Centrum und daher zu unterst

sich die granitporphyrische (und granitische) Varietät befindet, welche

durch die häufigste Varietät des kleinkörnigen porphyrischen Quarzande-

sites bedeckt wird, worauf oben die rhyolithische Varietät folgt, seitwärts

aber die Grünstein-Modificationen sich anlehnen. Die Eruption des Quarz-

andesites scheint nicht älter zu sein, als die untersten Schichten der zwei-

ten mediterranen Stufe. Der Amphibolandesit erstreckt sich von dem süd-

lichen Rande des Stockes ausgehend, in mächtigen parallelen Gängen
gegen SW. in das Innere des Binarer krystallinischen Massives; der do-

leritische Trachyt wurde an drei Stellen des Gebietes nachgewiesen.

E. Svedmark: Halle- och Hunnebergs Trapp. (Sver. geol. Un-
dersökning. Stockholm, 1878.) 8°. — Nach einem historischen Überblick

über den „Trapp" werden eine physikalische und geologische Beschreibung,

sowie Mittheilungen über die petrographische Beschaffenheit und ein Ver-

gleich mit anderen Diabasen gegeben. Den eigentlichen Diabasen schlies-

sen sich die Trappe von Halle- und Hunnberg und einige von Schonen

an, mit lichtem Augit die sog. Salitdiabase. Der Trapp der Kinnekulle

nebst denen von Westgötaberg und einem grossen Theil der schonischen

Diabase führen nur den gewöhnlichen Augit und Olivin — Olivindiabas.

In beiden Gruppen tritt untergeordnet Hornblende auf. In dem Protero-

bas von Lilla Mellösa in Südermanland ist die Hornblende mehr constant

und charakteristisch. Endlich bildet der Uralitporphyr von Vaskala durch

seinen Reichthum an Hornblende einen Übergang zum Diorit. — Im Con-

tact mit Schiefern ist der Trapp meist äusserst feinkörnig und führt da-

bei oft Pyrit und Bitumen.

A. Favre: Experiences sur les effets des refoulement s ou
ecrasements lateraux en geologie. (Arch. sc. phys. nat. 62. Bd.

1878.) 3 Taf. — Über die Bildung der Gebirge existirten drei Haupttheo-
rien, die Erhebungs-, die Senkungstheorie (Deluc) und die des seitlichen
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Schubes (Saussure). Die Versuche zur Erläuterung der letzteren wurden

mit Thon angestellt, welcher auf einer stark ausgedehnten Cautschuk-

platte unten und seitlich befestigt war, durch das Zusammenziehen des

gespannten Cautschuks wurde der Thon in den unteren und z. Th. auch

oberen Partieen gleichmässig seitlich comprimirt. Dabei blieb die Ober-

fläche unbelastet, so dass ein Ausweichen der Schichten nach oben statt-

finden konnte. Auf 9 Figuren sind die wesentlichen Resultate dieser Ex-

perimente abgebildet. Man erkennt dabei die verschiedenen Schichten-

biegungen, im Zusammenhang damit mehr weniger senkrechte Spalten und

auf den Schichtflächen Höhlimgen. Die Oberflächenfaltungen sind z. Th.

längs aufgerissen. Einzelne Stellen sind yon der Compression besonders

energisch ergriffen worden, diese setzen durch die Schichten der Quere

nach durch, oder theilen sich, oder verschwinden auch schon bald. Um
die Einwirkung des Widerstandes fester Stöcke gegen den Schub benach-

barter noch plastischer Schichten darzustellen, werden in die Thonlagen

2 Holzcylinder eingebettet. Über dem ersten Holzcylinder bildete sich ein

Thal, über dem zweiten eine grosse Schichtenhebung mit Bruch und Um-
drehung der Schichten an ihrem einen Ende. An der Verbindung zweier

ungleich dicker Schichten sollte der Effekt des Schubes an der Grenze

eines Gebirges und einer Ebene dargestellt werden. Es bildet sich an der

Grenze eine Erhöhung und die Ebene wird zu mehreren, gegen das Ge-

birge hin abstürzenden Gewölben gefaltet. Die „continentale Hebung"

wird durch eine kurze, verhältnissmässig dicke Schichtenfolge dargestellt,

bei welcher die seitlichen Stützen von Einfluss werden. Ein zweites Mal

bildete die ganze Schichtenreihe eine bogenförmige Erhebung über dem
Cautschuk, mit V- resp. A-förmigen Spalten.

Die erhaltenen Formen des Thones hängen ab von dem Grade und

der Geschwindigkeit der Compression, von der Dicke und Plasticität des

Thones, von der Festigkeit der verschiedenen Schichten u. s. f.

D. Brauns: Die technische Geologie oder die Geologie in

Anwendung auf Technik, Gewerbe und Landbau. Halle, 1878.

8°. 400 S. — Der Inhalt dieses nützlichen Lehr- oder Handbuches der

technischen Geologie ist folgender: 1) Bestandtheile der Erdrinde; Ein-

theilung und kurze Charakteristik der felsbildenden Mineralien und Ge-

steine; Bau der Erdrinde. 2) Anwendung der Geologie auf die Ingenieur-

arbeiten: Erdarbeiten, Tunnelbauten, Wasserbauten. 3) Die Geologie als

Hilfsmittel zu Beschaffung und Verwerthung nutzbarer Stoffe; Baumate-

rialien, ihre Gewinnung und Verarbeitung, Bergbau und Hüttenprocesse,

specielle Industriezweige (Mineralquellen, Mineraldünger etc.), landwirt-

schaftliche Verwerthung des Bodens. 80 Holzschnitte erläutern den Text.

L. Strippelmann: Die Petroleum-Industrie Österreich-

Deutschlands. III. Deutschland. Leipzig, 1878. 8°. 255 S. 2 Taf. —
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Jb. 1878. 667. — 1) Allgemeine Verhältnisse der Petroleum -Industrie

Deutschlands. 2) Petroleum-Zonen und -Industrie Norddeutschlands. Pe-

troleum-führende Schichten finden sich hier im Bonebed (Rhät) , Lias und

braunen Jura, in den Pterocerasschichten, im Deistersandstein und Wälder-

thon, im Hilsthon und Senon, sowie in den diluvialen und alluvialen Sand-

ablagerungen. Die Verbreitung der Petroleum-führenden Schichten in

Norddeutschland und im Elsass ist auf den beiden Karten dargestellt.

3) Petroleum-Zonen und -Industrie des Elsass. Das Erdöl und Bitumen

kommt namentlich am Ostrande der Nordvogesen vor; und zwar vorwaltend

im Muschelkalk, Jura, miocänen Thon und Mergel. Auch in Deutschland

scheinen die originellen Lagerstätten des Petroleums verschieden alte

-Schichten wahrscheinlich des Devons und Silurs zu sein.

C. Paläontologie.

D. Stur: Beiträge zur Kenntniss der Flora der Vorwelt. —
Jb. 1878. 551. — Abermals verdanken wir dem thätigen Forscher eine

Reihe schätzbarer Notizen, die in Verhandlungen der k. k. geol. Reichs-

anstalt niedergelegt worden sind:

1) Bei einer Besprechung von B. Renault : Sur la structure des

Sphenophyllum et sur leur affinites botaniques (Verh. 1878. p. 111) wird

bemerkt, dass Renault in der vorliegenden Abhandlung an seinen Prä-

paraten den wichtigsten Charakter des lebenden Equisetum-Stengels und

des Calamarien-Stammes überhaupt, die drei Internodialquirle sowohl am
Stengel, als auch an der Fruchtähre des Sphenophylluiu nachgewiesen,

und damit den Beweis geliefert hat dafür, dass das Sphenophyllum eine

Calamariee sein müsse und keine Lycopodiacee sein könne.

2) Geologische Verhältnisse des Jemnik-Schachtes der

Steinkohlenbau-Gesellschaft Humboldt bei Schlan imKladnoer Becken.

(Verh. 1878. p. 196. — Jahrb. d. k. k. g. R.-A. XXVIII. 2.) — Die bei

422 m Teufe aufgeschlossene Schieferthon-Ablagerung mit 5 Kohlenbänken

repräsentirt das obere Radnitzer Flötz oder das Kladnoer Hauptflötz,

während die zweite ähnliche Schieferthonlage mit 2 Kohlenbänken bei

475 m Teufe des Schachtes dem unteren Radnitzer Flötze entspricht. Wie

in dem Kladnoer Hauptflötze sind auch bei Jemnik die den Baccillarites

problematicus Feistm. (Jahrb. d. k. k. g. R.-A. führenden Bd. 29, p. 14

und 16) führenden Opuka-Zwischenmittel nachgewiesen worden.

3) Ein Beitrag zur Kenntniss der Culm- und Carbon-
Flora in Russland. (Verh. 1878. p. 219.) — Verfasser bestätigt auf

Grund der ihm von V. v. Möller zur Untersuchung gesandten Steinkohlen-

pflanzen das ältere, von Geinitz erlangte Resultat, dass im Gebiete der

russischen Steinkohlenformation Culm vorkomme und begründet dasselbe

noch weiter. Die obere Abtheilung des Culm, die Ostrauer Schichten,

sind hiernach sowohl am Donetz, als auch am Westabhange und im Ost-

abhange des Uralgebirges entwickelt vorhanden.
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Während von den beiden Gehängen des Ural nur solche Pflanzensuiten

vorliegen, die auf Ostrauer Schichten hindeuten, macht hiervon das Stein-

kohlenbassin am Donetz eine sehr beachtenswerthe Ausnahme. Am Donetz

treten über den Ostrauer Schichten zwei verschiedene, echte Carbonfloren

auf. Nach Allen dürfte die Gliederung des Donetzer Steinkohlenreviers

in Südrussland eine ganz ähnliche sein, wie die im böhmisch-niederschlesi-

schen Steinkohlenbecken. Der Verfasser giebt schliesslich folgende Über-

sicht :

a) Oberes Carbon: bisher in Russland nicht nachgewiesen. —
(Mit Ausnahme am Altai. — D. R.)

b) Unteres Carbon:
Schwadowitzer Schichten : am Donetz an der Ekaterinenskaja Stanitza

und bei Lugan.

Schatzlarer Schichten: am Donetz bei Gorodischte unweit Slaviano-

serbsk.

c) Oberer Culm:
Ostrauer und Waldenburger Schichten: Am Donetz im Ukainsk bei

Petrowskoje, und bei Uspenskoje bei Lugan; ferner am Westabhang
des Urals: bei Brodt am Fluss Isset, im Bezirke Ilimsk, im Gubaschins-

kaja Pristav am Koswa-Flusse und im Bezirke von Utkinsk; am st-

abhange des Urals: am Flusse Bulanasch und nördlich vom Flusse

Bobrowka (beide Zuflüsse des Irbit).

d) Unterer Culm: Keine der ihm vorliegenden Suiten deutet auf

die ältere Abtheilung des Culm, auf den mährisch-schlesischen Culm-Dach-

schiefer hin.

4) Reiseskizzen aus Oberschlesien über die oberschle-
sische Kohlenformation. (Verh. 1878. p. 229.) — Die sorgfältigen

Untersuchungen der organischen Reste in der oberschlesischen Steinkohlen-

formation haben zu folgenden Resultaten geführt:

a) Die Flora und Fauna aus der Umgebung der verschiedenen Flötze,

die im Ratibor-Rybnik er Reviere abgebauet werden, enthält folgende

Arten: Archaeocalamites radiatus Bgt. sp., Calamites ramifer Stur,

C. ostraviensis Stur, Sphenophyllum tenerrimum Ett., Diplothmema distans

Stb. sp., D. affine L. et H. sp., Calymnotheca cf. Stangeri Stur, C. cf.

Larischi Stur, C. divaricata Gö. sp., Senftenbergia aspera Bgt. sp., Lepi-

dodendron Veltheimianum Stb., L. Bhodeanum Stb., Sigülaria antecedens

Stur, S. Voltzii Bgt., S. sp., Stigmaria inaequalis Gö., Modiola Carlotae

Rö., Anthracomya cf. elongata Salt. Gein.

Sämmtliche Pflanzen — als auch Thierarten dieses Verzeichnisses —
sind ganz bezeichnend für die Ostrauer Schichten, welchen die Stein-

kohlenablagerung des Ratibor-Rybniker' Reviers angehört.

b) Die Flora und Fauna aus dem Zuge der Sattelflötze von
Zabrze über Königshütte, Laurahütte bis Rosdzin enthält

folgende Arten:

Archaeocalamites radiatus Bgt. sp., Calamites ramifer Stur, C. Cistii-

formis Stur, C. ostraviensis Stur, Sphenophyllum tenerrimum Ett., Di-
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plothmema cf. latifolium Bgt. ex p., Cälymmotheca Stangeri Stur, G. Linkii

Gö. sp., C. cf. Schlehani Stur, Cyatheites cf. silesiacus Gö., Neuropteris

Schlehani Stur, IV. Dluhoschi Stur, Lepidodendron Veltheimianum Stb.,

I/. Bhodeanum Stb., Sigillaria antecedens Stur, £. Eugenii Stur, 5. FoZtew

Bgt., Stigmaria inaequalis Gö., Bellerophon sp. (gross, stark gerippt),

Anthracomya sp. und Lingula sp.

Diese Arten beweisen, dass die s ämmtlichen Sattelflötze

gleichfalls den Ostrauer Schichten angehören. — Auch in dem,

Heinitzsch achte bei Beuthen, sind diese Schichten wenigstens zum
Theil noch vertreten.

c) Die in 19 verschiedenen Localitäten aus dem Hangenden der

Sattelflötze, südlich von der Sattellinie Zabrze-Rosdzin gesammelten

Pflanzenarten lassen sich in die folgende Flora zusammenfassen:

Galamites Cistii Bgt., G. Suckowi Bgt., G. approximatus Bgt. ex p.,

G. Schützet Stur, C. Schatzlarensis Stur, Volkmannia-Ähre, Annularia-

Blattquirle, Asterophyllües sp., Diplothmema latifolium Bgt. sp., D. ner-

vosum Bgt. sp., D. obtusilobum Bgt. sp., D. geniculatum Germ. Kaulf. sp.,

D. furcatum Bgt. sp., D. nummularium Andrae nec Gutb., D. Zöbelii

Gö. sp., Calymnotheca Sachsei n. sp., Cyatheites silesiacus Gö., Hawlea
crassirhachis Stur, Senftenbergia ophiodermatica Gö. sp., #. trachirrhachis

Gö. sp., Oligocarpia cf. (Sph.) rotundifolia Andrae sp., 0. Essinghi An-

drae sp., 0. Aschenborni n. sp., 0. Schwerini n. sp., 0. Karwinensis Stur,

0. crenata L. et H. sp., 0. grypophylla Gö. sp., Alethopteris lonchitica

Bgt., Neuropteris cf. acutifolia Bgt., IV. gigantea Stb., JV. conjugata Gö.,

IV. cf. heterophylla Bgt., IV. tenuifolia Bgt., IV. cf. Schlehani Stur, .Low

chopteris rugosa Bgt., jL .Baurii Andrae, Cardiocarpon sp. — Fruchtstand-

Lepidodendron Phlegmaria Stb. (Lepidophloios acuminatus W.), Lepido-

dendron Goepperti Presl, Sigillaria elegans Bgt., 5. cf. Dournaisii Bgt.,

£. Horovskyi Stur und 5. elongata minor Bgt.

Mit Ausnahme von 2—3 Arten, die nur einzeln und in etwas ver-

änderter Gestalt auch in der obersten Flötzgruppe der Ostrauer Schichten

auftreten, ist die über 40 Arten enthaltende Flor a derHangendflötze
in Oberschlesien die Carbon flora der Schatzlarer Schichten,
sowie wir dieselbe heute aus Orlau-Karwin, aus Schatzlar, aus dem Wal-

denburger Hangendzuge, aus Saarbrücken, Westphalen, Belgien und Nord-

frankreich kennen.

d) Daten aus dem rundum von jüngeren Ablagerungen isolirten

Nicolaier Reviere weisen die hier auftretende fossile Flora gleich-

falls der Carbonflora der Schatzlarer Schichten zu.

Verfasser hat bei einer früheren Gelegenheit darauf aufmerksam ge-

macht, dass die Schatzlarer Schichten in Westphalen 150, im Waldenburger

Revier ca. 40, im Schatzlarer etwa 25, in Schwadowitz nur 5, in Straussenei

nur ein einziges bauwürdiges Flötz führen. Es ist von ihm somit auch

im niederschlesisch-böhmischen Becken ein Wechsel der Anzahl bauwür-

diger Flötze von 1— 40 constatirt, was jedenfalls für Steinkohlen-Unter-

nehmungen sehr beachtenswerth ist.
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E. D. Cope: Report upon the extinct Vertebrata obtained
in New Mexico. (Report upon United States Geographical Surveys

West of the one hundredth Meridian. In Charge of First Lieut. Geo. M.
Wheeler under the Direction of Brig. Gen. A. A. Hümphreys, Part. II,

Vol. IV. Paleontology. Washington, 1877. 4°. 370 p. PI. XXII—LXXXIII.
— Jb. 1877. 649; 1878. 96,444.) — Über den ersten Theil, in welchem
Ch. A. White die fossilen Invertebraten beschrieben hat, ist Jb. 1878. 444

berichtet worden, der vorliegende Part II enthält die fossilen Wirbelthiere,

welche Prof. Cope während der Expedition im Jahre 1874 gesammelt und
untersucht hat.

Von stratigraphischen Resultaten werden hervorgehoben: 1) die Er-

läuterung der Structur des westlichen Abhanges der Rocky Mountains

und des W. davon gelegenen Plateaus im NW. von New Mexico, 2) die

Bestimmung des Süsswassercharakters der triadischen Schichten in dieser

G egend, 3) die Entdeckung ausgedehnter Ablagerungen von unterem Eocän,

einem Äquivalent des Suessonien von West-Europa.

Die zahlreichen paläontologischen Resultate wurden niedergelegt in

der Bestimmung der Faunen von 4 Perioden in bis jetzt noch nicht auf-

geschlossenen Bassins, und zwar in der Trias, dem Eocän, der ober-mio-

cänen Loup-Fort-Epoche und dem Postpliocän der Sandia Mountains. In

der Trias der Rocky Mountains wurden zum ersten Male Vertebraten

entdeckt.

A. Die mesozoischen Wirbelthiere sind: ein mit den Mugiliden

verwandter Fisch Scyllaemus latifrons gen. et sp. nov., ein Krokodilier

Typothorax coccinarum C, sowie Mittelfussknochen eines anderen als

Dystrophaeus viaemalae Cope beschriebenen Reptils.

B. Den eocänen Schichten wurden entnommen: Schädelreste, Wirbel

und Schuppen zweier zu Clastes C. gestellten Fische, Spuren von Lacertilien,

zahlreiche Schildkröten, auf die Gattungen Trionyx Geopfr., Plastomenus

Cope, Baena Leidy, Dermatemys Gray, Emys Bgt. und Hadrianus Cope

zurückgeführt, mehrere Krokodilier, wie Diplocynodus sphenops C. und

5 Arten Crocodilus L., Überreste eines Riesenvogels, Diatryma

gigantea C. und eine grosse Anzahl von merkwürdigen Säugethieren.

Letztere zerfallen in folgende Abtheilungen:

L Bunotheria, mit den Gruppen

1) Creodonta, deren 13 Arten auf die Gattungen Ambioctonus C,

Pachyaena C, Oxyaena C, Stypolophus C, Bidymictis C, Dia-

codon C. verweisen;

2) Mesodonta, mit 11 Arten aus den Gattungen Tomitherium C,

Pantolestes C, Apheliscus C, Sarcolemur C, Hyopsodus Leidy,

Opisthotomus C;

3) Insectivora, zu denen 2 Arten von Esthonyx C. gerechnet sind;

4) Taeniodonta, 4 Arten von Ectagonus C. und Calamodon C.j

II. Bodentia, vertreten durch 3 Arten Plesiarctomys Bravard (=? Pa-

ramys Leidy);

III. Amblypoda, aus der Gruppe der Pantodonta, mit 8 Arten der Gat-
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tung Coryphodon Ow. (== Batlimodon Cope), an die sich noch 4 un-

sicher bestimmte Arten dieser Gattung, sowie 1 Metalophodon C.

anschliessen

;

IV. Perissodactyla, mit 10 Arten der Gattungen Meniscotlierium C,
Orotlierium Marsh, Eyracotlierium Owen und Hyrachius Leidt;

V. von unsicherer Stellung ausserdem 3 Arten von Phenacodus Cope,

p. 173.

Diese 87 Arten Wirbelthiere wurden in dem Wasatch-Eocän von

New Mexico aufgefunden.

Unter Beziehung auf die Verbreitung dieser Wirbelthiere zerfällt das

nordamerikanische Eocän in 2 Gruppen:

die Bridger Formation, als Mittel-Eocän , im südwestlichen

Wyoming, mit Palaeosyops, Tillodonten und Dinoceraten ; und

die Was atch-F ormation, als Unter-Eocän, im nordöstlichen New
Mexico, und im südwestlichen Wyoming, mit den Pantodonten, Taenio-

donten, Phenacodus und Diatryma.

Die verwandtschaftlichen Beziehungen der in Frage kommenden Säuge-

thiere sind p. 282 durch folgenden Stammbaum veranschaulicht:

Gyr encepliala.

Carnivora. Quadrumana. Probo- Perisso- Artio-

Insectivora . Lissencephala. scidea. dactyla. dactyla.

Protenocephala. • .

• • Taeniodonta. Tülodonta. Creodonta. Mesodojita ' ?Pantodonta. Dinocerata.

(Biniotlieria.) (Amblypoda).

C. Fossilien der Loup-Fork-Epoche.

2 Arten Testudo, Reste von Vögeln, namentlich von Vultur umbrosusG.

(früher Catliartes umdrosus Cope); und eine Reihe von Säugethieren:

1) Rodentia. aus den Gattungen Ponoplax C, Steneofiber Et. Geoffr.

und Eumys C.

;

2) Carnivora mit Arten von Canis, Putorius;

3) Proboscidea. vertreten durch Mastodon prod.uctus Cope, welchem

3 Tafeln Abbildungen und eine sehr ausführliche Beschreibung ge-

widmet sind;

4) Perissodactyla. unter welchen Aphelops meridianus C. mit Eliinoceros

meridianus Leeoy identisch ist, während A. jemezanus C. eine zweite

Art bildet; ferner 2 Arten von Hippotherium Kxz? und lProtohippus

Leedt.

4) Artiod.actyla, die Vertreter der Gattungen MerycJiyus Leidy, Pro-

camelus Leidy. PUauclienid C, Dicrocerus Lartet (= Merycodus und

Cosoryx Leidy) in 11 Arten.

Ein reiches, oft schwer zu entzifferndes Material so vieler merkwür-

diger Säugethier-Typen, wie Coryplwdon und andere sind, liegt hier im

wohl geordneten Zustande, eingehend beschrieben und auf 61 vorzüglich

ausgeführten Tafeln veranschaulicht, vor uns. und man muss bekennen,
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dass durch diese neue Arbeit des Prof. Cope nicht nur die Geologie Nord-

amerika^, sondern die Wissenschaft im Allgemeinen wiederum wesent-

lich gefördert worden ist.

Neuere Untersuchungen desselben Forschers sind niedergelegt im:

Paleontological Bulletin, No. 26. (Americ. Phil. Soc, August 17

1877. — (Jb. 1878. 108.) —
E. D. Cope: Ueber einige neue oder wenig gekannte Reptilien und

Fische der Kreideformation von Kansas: 176. — Beschreibungen ausge-

storbener, Wirbelthiere aus permischen und triadischen Schichten der Ver-

einigten Staaten: 182. — Über Reptilienreste aus den Dakota-Schichten

von Colorado: 193.

Paleontological Bulletin, No. 28. (Amer. Phil. Soc, Dec. 21,

1877.) —
E. D. Cope: Beschreibungen neuer Vertebraten aus obertertiären Ge-

bilden des Westens: 219. — Über einige Saurier aus der Trias vonPenn-

sylvanien: 231. — Über die Wirbelthiere der Dakota-Epoche von Colo-

rado: 233. — Ferner:

E. D. Cope: The relation of Animal Motion to Animal
Evolution. (Amer. Assoc. for the Advancement of Science, atNashville,

August, 1877.)

J. S. Newberry: Descriptions of new fossil Fishes from
the Trias. (Ann. of the N. Y. Academy of Sc, Vol. I. No. 4. p. 127.)

— Diplurus longicaudatus gen. et sp. n. von Boonton, N. J., ein dem
Coelacantlius sehr nahe verwandter Fisch, und Ptycliölepis Marshi Newb.,

welcher den liasischen Arten Europa's ähnlich ist, in dem „New Red
Sandstone" der Atlantischen Staaten sind wohl zu beachtende Thatsachen.

wenn es sich um die Altersbestimmung des letzteren handelt.

Alexander Agassiz: On the young stages of Osseous Fishes.
1. Development of the Tail; 2. Development of the Flounders. (Proc. of

the American Academy of Arts a. Sciences, Vol. III. p. 117—127. PI. I, II;

Vol. IV. p. 1—25. PI. III—X.) — Ein werthvoller Beitrag zur Entwicke-

lungsgeschichte der Knochenfische.

Sam. H. Scudder: President's Address before the Appala-
chian Mountain Club, Jan. 9, 1878. (Appalachia, Vol. I. No. 4.

Febr. 1878. Boston, 1878. 8°.) — In dieser Präsidial-Rede Scudder's wird

eine Übersicht über die verschiedenen nordamerikanischen Explorationen

gegeben, unter welchen die „Geological and Geogr aphical Survey
of the Territories" unter Dr. Hayden als die umfangreichste und
älteste obenan gestellt wird. Er wendet sich dann dem „Geogr aphic al

Survey of the Rocky Mountain Region" unter Major Powell zu,
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dann den „Ge o gr ap hical Survey West of the One Hundredth
Meridian" unter Lieut. Wheeler, ferner der „Geological Explora-
tion of the fortieth Parallel" unter Clarence King etc. Ein Wei-

teres über dieselben soll, wie bisher, auch ferner im Jahrbuche berichtet

werden.

Cl. King: Report of the Geological Exploration of the

fortieth Parallel. Vol. IV. Parti. Pal aeontology, by F. B. Meek.

Part II. Pa la e ontolo gy, by James Hall a. R. P. Whitfield. Part III.

Ornithology, by R. Ridgway. Washington, 1877. 4°. 667 p. 24 PI. —
Aus den in Vol. II der Reports (Descriptive Geology) unterschiedenen

Formationen sind die dort nur genannten organischen Überreste in dem

vorliegenden Vol. IV mit der bekannten Sorgfalt der genannten Autoren

beschrieben und abgebildet.

Im ersten mit 17 Tafeln versehenen Theile giebt F. B. Meek Rechen-

schaft über 5 silurische und 23 devonische Arten, unter denen wir

auch mehreren europäischen Arten begegnen, wie : Favosites pölymorpha

Go., CyathopliyUum pentagonum Go., Smithia Hennaliii Lonsdale sp., Pro-

ductus subaculeatus Murch., Atrypa reticularis L. sp.; ferner über 34car-

bonische Arten, unter welchen die schon mehrfach beschriebenen Ko-

rallen und Brachiopoden des amerikanischen Kohlenkalks vorherrschen,

wie Hemipronites crenistria Phill. sp., Ortiiis Michelini l'Eveille, var.,

Productus semireticulatus Mart., P. Prattenianus Norwood, P. longispinus

Sow., Athyris Boissyi l'Eveille sp., A. subtilita Hall, Spirifer cuspidatus

Mart. sp., Spirifer cameratus Morton etc.; dann unter 21 Arten der

oberen Trias: Halobia (DoaneTla) Lommeli Wissmann, 1 Ortlioceras,

verschiedenen Ammoniten-Formen von Nevada aus den Gattungen Coroceras

Hyatt, Clydonites laevidorsatus Hauer sp., Gymnotoceras, Trachyceras

(T. Jiidicaricum Mojsisowics), Arcestes, Acrocliordiceras Hyatt, Eutomo-

ceras Hyatt und Eudiscoceras Hyatt. Unter 9 jurassischen Arten be-

finden sich: Volsella (Modiöla) scaJprum Sow,, Myophoria lineata Mün. sp.

und Belemnites Nevadensis Meek; unter 21 cretacischen Arten die schon

mehrfach besprochenen Inoceramen, I. Simpsoni Mk., I. labiatus Schl.

(noch immer als I. pröblematicus bezeichnet), I. erectus Mk. und I. deformis

Mk., der von I. Lamarcki Park, kaum verschieden ist, eine Pectunculus-

artige Form: Axinaea Wyomingensis Mk. etc.

Zu der Kreideformation werden p. 163 die Fossilien der Bear River-

Süss- und Brackwasser-Schichten gestellt, deren 12 Arten sich der Autor-

schaft Meek's erfreuen, worauf noch 14 Arten aus zweifellos tertiären
Schichten folgen mit den Gattungen Sphaerium Scopoli, Unio, Ancylus,

Carinifex Binney, Planorbis, Lymnaea, Goniobasis Lea und Melania. —
Der zweite von James Hall und R. P. Whitfield bearbeitete Theil,

p. 197—299 und PI. I—VII, belehrt uns über die Fossilien der Potsdam-
Gruppe mit 23 Arten, die den Brachiopoden-Gattungen Übolella Bill.,

Lingulepis Hall, Kutorgina Bill, und Leptaena Dalm., den Crustaceen-
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Gattungen Conocephalus Zenk. (subg. Crepicephalus Owen), Pteroceplialus-

Köm., Ptychaspis Hall, Chariocephalus Hall, Dikellocephalus Ow. und

Agnostus Dalm. angehören; die Fossilien des Untersilur, wo wir den

Gattungen Lingulopsis, Ortiiis, Strophomena, Porambonites, Baphistoma

Hall, Maclurea Lesuetjr, Fusispira Hall, Cyrtolites Conrad, Conoceplia-

Utes, Crepicephalus, Dikellocephalus, Bathyurus Bill, und Ogygia, mit

16 neuen Arten begegnen; aus dem Devon sind 6 Arten, aus der Wa-
verly-Gruppe sind 16 Arten, unter ihnen 2 Proetus sp. beschrieben;

unter 9 Arten des Unter-Carbon oder unteren Kohlenkalkes bemerkt

man: Orthis resupinata? Mart. sp., Productus semireticuiatus Mart.,

Spirifer striatus Mart. sp., Sow., unter 9 Fossilien der Coal-Measures

und permo-carbonischen Schichten sind beschrieben: 3 neue Arten von

Aviculopecten McCoy, MyaHna aviculoides M. & H. und M. Permiana

Swallow sp., Sedgwickia concava Meek & Hatden, Cardiomorpha Mis-

souriensis Swall., Cyrtoceräs cessator n. und Goniatites Kingi n. Der
Trias entstammen: Pentacrinites asteriscus M. & H., 2 Spiriferina sp.,

Terebratula Humboldtensis Gabb und Edmondia Myrina n.; aus jurassi-

schen Schichten 16 Arten der Gattungen Bhynchonella , Terebratula,

Ostrea, Gryphaea (G. cdlceola var. Nebrascensis M. & H.), Aviculopecten,

Eumicrotis Hall (früher: Avicula curta Hall,), Camptonectes Ag., Lima,

Trigonia, Septocardia Hall n. gen., welche äusserlich einer Cardita

gleicht, Astarte und Natica.

Miscellen.

Der Präsident der K. Leop.-Carol.-Deutschen Akademie der Natur-

forscher, Dr. H. Knoblauch, ersucht in „Leopoldina, No. 19—20", alle die

Akademie betreffenden Mittheilungen und Einsendungen für die Bibliothek

nunmehr unter der Adresse der Akademie nach Halle a. S. (Jägergasse

No. 2) gelangen zu lassen.

Mineralienhandel.

Sammlung von 100 Dünnschliffen petrographisch wichtiger
Mineralien, mit besonderer Berücksichtigung der Bestimmung des Kry-

stallsystems nach krystallographischen Richtungen orientirt gefertigt von

Voigt & Hochgesang in Göttingen. Die Auswahl des Materials und die

Zusammenstellung desselben, sowie die Prüfung der Schliffe der ersten

Sammlungen übernahm Herr Prof. C. Klein in Göttingen. Preis der Samm-
lung 150 Mark. Die Schliffe tragen, um zu Übungszwecken zu dienen,

keine ausführlichen Bezeichnungen, sondern nur Nummern.

Die ausgezeichneten Sammlungen von A. v. Pfaundler zu Sternfeld

sind in Folge von Todesfall zu verkaufen. Die Hinterlassenen veran-

schlagen den Werth der Mineraliensammlung zu 4000 fl. und der Edel-

steinsammlung auf 600— 1000 fl. Nähere Auskunft ertheilt Maria Nieder-

huber geb. v. Pfaundler: Wüten, Tyrol, Haus 87, 3. Stock.



lieber zwei neue Kreide-Pflanzen.

Von

Dr. H. B. Geinitz.

(Hierzu Taf . IV.)

I. Das K. mineralogische Museum in Dresden verdankt

Herrn Oberlehrer Dr. Oskar Schneider in Dresden eine Anzahl

Versteinerungen aus der Kreideformation, welche er vor einigen

Jahren in Kaukasien gesammelt hat. Dieselben gehören ver-

schiedenen Etagen an, wie : Ananchytes ovatus Lam. der senonen

Kreide, Ammonites varians Bgt. dem unteren Cenoman, Inoce-

ramus sulcatus Pakk. dem Gault, Exogyra aquila Bgt., d'Orb.

dem Aptien, Ammonites Castellensis d'Orb. dem Neokom und

Scaphites Coquandi Ph. Matheron, Eecherches paleontol. dans le

midi de la France. 1878. 4. part. PI. D. 24, dem Aptien.

Hierzu gesellt sich ein eigenthümlicher Pflanzenrest, welcher

von ihm auf einem dunkel-grünlich-grauen Sandschiefer bei Bor-

shom entdeckt worden ist. Derselbe entspricht der Gattung Dis-

cojohorites Heer, Flora fossilis Helvetiae, III. Zürich, 1877.

p. 145. Die beiden von Heer dort beschriebenen Arten ent-

stammen dem Neokom von St. Denis im Canton Freiburg. Eine

dritte, neue Art ist die hier beschriebene

:

Discojphorites Schneiderianus Gein. Taf. IV. Fig. 1.

Eine ringförmige Scheibe, in deren Mitte der abgebrochene

Stengel als warzenförmiger Höcker emporragt, sendet 16—18

wirtelständige
,

geradlinige Blätter von ca. 25 mm Länge aus,

N. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1879. 8



114

welche hier als schmale gerundete Leisten hervortreten, die sich

nach ihrem stumpfen Ende hin sehr allmählich verdicken. Die-

selben sind von einander durch verschieden breite flache Zwischen-

räume geschieden und liegen demnach bald weiter von einander

entfernt, bald nahe beisammen.

Bei der Ähnlichkeit mancher Neokomgesteine der Schweiz

mit dem uns vorliegenden Sandschiefer von Börsborn und den

wiederholten Nachweisen über das Vorkommen neokomer Schich-

ten in Kaukasien wird man unbedenklich auch diese dritte Art

bis auf Weiteres wenigstens dem Neokom zuschreiben können.

IL Aus den ältesten zu einer der jüngsten cretacischen Ab-

lagerungen gelangend liegt uns eine Anzahl von Samen vor,

welche Herr Bergrath Schmidt-Keder in Görlitz in dem^s^ne©
Überquader von Klitschtof, Kreis Bunziau, Prov. Schlesien, also

in der Nähe von"XBR. Gottl. Werner's Geburtsorte Wehrau

, gesammelt hat. Sie sind in eine der böhmischen Salonkohle

\ ähnliche schwarzbraune Pechkohle umgewandelt und gehören der

\
Cycadeen-Gattung Cycadeospermum (Saporta) Heer an:

Cycadeospermum Schmidtianum Gein. Taf. IV. Fig. 2, a b c.

Dreikantig-ovale Samen von ca. 25 mm Länge und ca. 20 mm
Dicke, die an ihrer undeutlich dreiseitig - rundlichen Basis ein

ziemlich grosses rundliches und eingedrücktes Anheftefeld be-

sitzen, an der Seite gewölbt, nach vorn hin mit 3 stark hervor-

tretenden Längskanten versehen sind und zuletzt in eine drei-

flächige Ecke auslaufen. Eine sehr ähnliche Gestalt besitzen

die Samen von Dioon edule Lindl, aus Mexiko, welche man aber

wegen ihrer runzelig-höckerigen und granulirten Oberfläche nicht

zu Cycadeospermum im engeren Sinne nach Heer rechnen könnte,

sondern zu Leprospermum Heer, Flora fossilis Helvetiae. Zürich,

1877. III. p. 133, stellen müsste.

Cycadeospermum Heer umfasst nur die Arten mit glatten

oder von Längsfurchen und Kippen durchzogenen Samen, welche

Beschaffenheit auch C. Schmidtianum zeigt.

Ihre an der Basis entspringenden, etwas ungleichen, flachen

Längsstreifen, welche theilweise wieder in feinere Längslinien ge-

theilt sind, werden nach der Mitte hin undeutlicher und ver-

schwinden nach vorn hin oft gänzlich, so dass man statt ihrer
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meist nur noch mehr vereinzelte, ziemlich unregelmässige schmale

Längsrisse von verschiedener Länge bemerkt, die sich von aussen

in die dicke Einde des Samens einsenken. Ihre drei am vorderen

Ende des Samens scharf hervortretenden Längskanten, zwischen

welchen die Oberfläche des Samens stark comprimirt ist, unter-

scheidet sie wesentlich von anderen aus Schichten von ähnlichem

Alter bisher beschriebenen Samen, wie namentlich jenen aus dem

Eisensande von Aachen, welche Göppert in Vol. XIX. P. II der

Acta Ac. Caes. Leop. Car. Nat. Cur. p. 157 beschrieben und

Taf. LIV. Fig. 19 und 20 als Carpolithes euphorbioides und

C. oblongus abgebildet hat.

Taf. IV. Fig. 2 : Cycadeospermum Schmidtianum Gein. a von

der Seite, b von der Basis und c von vorn gesehen.

8*
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1865, ist am 25. Januar 1879 nach längerem Leiden in Dresden entschla-

fen. Mit ihm scheidet ein langjähriger Freund unseres Jahrbuches und

thätiger Mitarbeiter an demselben für italienische Literatur.

Mineralienhandel.

Die Niederlage von Mineralien, Gesteinen und Petre-

fakten zu Göttingen von Hugo Kemna und Dr. G. H. Kloos ist

durch Ankauf der von Herrn Dr. H. 0. Lang im südlichen Schweden und

Norwegen gesammelten Mineralien, Gesteine und Petrefakten in den Stand

gesetzt, die dortigen Vorkommnisse in grosser Vollständigkeit zu liefern

und empfiehlt:

Von Mineralien: Wöhlerit, Leukophan, Eukolith, Melinophan,

Pyrochlor. Polymignit, Mosandrit, Katapleit, Orangit, Thorit, Zirkon, Elä-

olith, Malakon, Ägirin, Arfvedsonit, Astrophyllit, Tritomit, Humilith, Berg-

mannit, Radiolith, Orthit, Kjerulfin, Yttrogummit, labradorisirenden Ortho-

klas, Mikroklin, Albit, Oligoklas, Enstatit, Rutil, Turmalin, Apatit, Tita-

nit, Epidot, Granat, Skapolith, Harmotom, Tabergit, gediegen Silber.

Von Gesteinen besonders: Zirkonsyenit, Augitsyenit, augitfreien

Syenit, Quarzporphyr, Rhombophyr und andere quarzfreie Orthoklaspor-

phyre, Melaphhyr und Augitporphyr von vielen Fundorten, Granitit, Gabbro,

Diabas, Gneiss, Chiastolithschiefer, Magnetit-Olivinit vom Taberg u. s. w.

Petrefakten aus den silurischen Schichten von Christiania, Wester-

gothland und von der Insel Gottland in reicher Auswahl.

Gedruckte Verzeichnisse der gesammten Vorräthe von Mineralien,

Gebirgsarten und Petrefakten werden auf Anfrage franco zugesandt.

Göttingen, im Januar 1879.

Casimir Ubaghs empfiehlt die reichhaltigen Vorräthe seines Comptoir

Paleontologique et Mineralogique. 2384, Rue de Blanchisseurs ä Maestricht.

Eine werthvolle, ca. 1500 nur gute, zum Th. vorzügliche Exemplare

enthaltende Mineraliensammlung soll für den Preis von Mk. 2500

verkauft werden. Näheres durch H. Leuckart in Chemnitz, Sachsen.

Zwei schöne Sendungen nordamerikanischer Mineralien treffen im

Laufe des Januar bei mir ein.

Görlitz, den 4. Januar 1879. Dr. Th. Schuchardt.

Berichtigung-.

In der Tabelle der mediterranen Triasprovinzen (S. 92 des ersten

Heftes), Rubrik „Zonen" sind die Bezeichnungen „Trachyceras Äon. u und

»Trachyceras Aonoides" verwechselt. — In der Tabelle der juvavischen

Triasprovinz, Rubrik „Faciesgebilde" ist in die leer gebliebene Abtheilung

oberhalb den Zlambach Schichten einzusetzen: „Hallstätter Marmor." —
In der Tabelle des germanischen Trias-See's, Rubrik „Faciesgebilde" soll

es statt „Rhät" heissen „Rhätische Gruppe".

liebe
Rechteck
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